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aber ſind noch diedrei Löcher erſichtlich , worin ſie einſt

ſtanden . Der Ort iſt als eine Art Wallfahrt in der

Umgegend bekannt und wird häufig beſucht , um für

die armen Seelen zu beten . Die Aeſte der Tannen

hängen oft voll Bildern und Täfelchen vonHeiligen .

Der Platz wird , beſonders bei Nacht , wo möglich

gemieden oder umgangen . Die Bauern , welche ge⸗

wöhnlich Morgens früh oder Abends ſpät mit Frucht—
wägen den Galgenbühl paſſiren müſſen , um auf den

Markt nach Ueberlingen oder von da her zu fahren ,

behaupten , der Platz ſei nicht geheuer . Ploͤtzlich

ſchnauben die Pferde und ziehen keinen Strick mehr an ;

beten helfe nicht , aber ein tüchtiger Fluch vertreibe

die böſen Geiſter und bringe das Gefährte wieder in

Gang . Wie ſehr das Schauerliche dieſer Richtſtätte

ſogar in der jetzt lebenden Umgebung ſich erhalten hat ,

beweiſt , daß faſt in allen Häuſern nach der gewoͤhn⸗

lichen Abendandacht noch ein Vaterunſer für die

armen Seelen unter dem Hochgericht gebetet wird .

Der vorletzte Hingerichtete war ein Raubmörder und

zwar ein unbußfertiger , der dem Geiſtlichen unter

dem Galgen auf deſſen Ermahnung zu Reue und

Buße zur Antwort gab : er habe in ſeinem ganzen
Leben nur ein Vaterunſer gebetet und das ſtinke ihm

noch zum Hals herauf . Die letzte Hinrichtung traf
die ſchöne Thereſe . Dieſe ſoll eine ebenſo geſchickte ,
als unverbeſſerlicheDiebin geweſen ſein . Ihre Schön⸗

heit war ſo hinreißend und der Eindruck auf die

Richter ſo beſtimmend , daß ſie mehrmals wegen ihrer

Schönheit begnadigt worden ſein ſoll , bis ſie endlich

doch das längſtverdiente Loos traf .

Nachdem die Gerichtsſitzung vorüber war , verlief

ſich das Volk , und der Landrichter und die zwölf

Schöppen oder Schöffen begaben ſich nach Hauſe zu⸗
rück

Der Landrichter ſelbſt kam erſt ſpät am Abend

heim nach Wattenberg , als die lieben Sterne ſchon

zu ſchimmern angefangen hatten ; denn er war noch zu
Wittenhofen etwas aufgehalten worden . Die Seinigen
waren bereits am Abendtiſche verſammelt , wie er an⸗

kam ; er ſetzte ſich zu ihnen hin , aß mit und begab

ſich dann alsbald zur Ruhe , da er den Tag über ſehr

angeſtrengt und zudem ſchon ein betagter Mann war .

Der wackere , biedere , ſtreng rechtliche Mann gehörte

zu den unabhängigen freien Leuten , wie man da⸗

mals jenen Theil des Volkes nannte , der die Mitte

zwiſchen Adel und Leibeigenen einnahm und ſich zu⸗
nächſt auf den Bauernſtand bezog , und zwar gehoͤrte
er zu jener Klaſſe der Freien , die nicht nur perſönlich

frei waren , ſondern auch eigenen , freien , mit keinen

Zinſen belaſteten Grundbeſitz hatten , mit dem ſie

ſchalten und walten konnten , wie ſte wollten , und die

ſich nur dadurch vom Adel unterſchieden , daß ſie ihr

Feld und Gut ſelbſt bebauten und bewirthſchafteten .

Wattenberg ſelbſt , wo ſein Hauptgut war , —

jetzt ein badiſches Dörſchen von cirta 60 Einwohnern
in der Gemeinde Homberg , das ſehr anmuthig nahe der

württembergiſchen Grenze , ſchief über Urnau auf
einer Abſtufung der weiten Hochebene liegt , welche ſich
aus dem Badiſchen weit über den Bezirk Ravensburg
ausbreitet und einen lieblichen Ausblick auf den

Gehrenberg , nach Roggenbeuren und in den Thal⸗

grund nach Siggingen gewährt —erſcheint ſchon

frühe in der Geſchichte ; denn ein Geroldus de

Wattinbere und ein Konradus der Waibil von da

kommen ſchon 1185 als Zeugen mit Anderen bei

einer Schenkung Konrad ' s und Hartmanns v. Mim⸗

menhauſen an das Kloſter Salem vor .
Dort wohnte der Landrichter in einem großen Hof⸗

gebäude, das viele Aehnlichkeit miteinemalten Schwarz⸗
wälder Haus hatte , und bebaute ſein ausgedehntes
Gut mit ſeinen zwei Söhnen Heinrich und Kund

nebſt etlichen Knechten und Mägden . Sein älteſter

Sohn Konrad war bald nach der Geburt geſtor⸗
ben . Töchter hatte er nicht und ſeine Frau , eine ge⸗
borne Vogelſang , raffte 1349 die Peſt , der ſ . g.

ſchwarze Tod , weg, nachdem ihm zuvor die „ Hew⸗

ſteffel⸗ alles Grün der Felder abgefreßen und darauf

die Rothach und überall ausgebrochenes Waſſer ſeinem
Gut großen Schaden verurſacht hatten .

Nach den Chroniken gab es nämlich ſchon 1335

eine ſolche Menge ſeltſam geflügelter Heuſchrecken ,

deren Flug ſich auf 14 Stunden weit erſtreckte ,daß ſie in

den Wäldern und auf Feldern alles , was ſie an⸗

trafen , verzehrten . Sie hatten angeblich ſechs Flügel und

Zähne , ſo glänzend wie Elfenbein . Mit Sonnenaufzang

erhoben ſie ſich in die Luft und zwar ſo dick wie ein

Nebel , der die Sonne verdunkelte und Schatten be⸗

wirkte . Abends 9 Uhr ſetzten ſie ſich wieder und

fraßen alles weg . Sobald man ſie gewahrte , läutete

man Sturm , um ſie abzuhalten . Im Winter ver⸗

krochen ſie ſich und kamen im Frühjahr wieder hervor .
Dies geſchah vier Sommer nacheinander . Viele

toͤdtete man , viele wurden von den Vögeln verzehrt ;
aber ein Ende machte ihnen erſt ein im Weinmonat

( October ) 1339 reichlich gefallener Schnee .

Was die Rothach betrifft , ſo iſt dies diejenige

Aach , welche von Rothach bei Wilhelmsdorf her⸗

kommt , bald in einem breiten und flachen , bald

in einem engen von ſchroffen Wänden begrenz⸗
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viele Einbrüche und Diebſtähle ausführte , bis er end⸗
lich in die Hände der Hatſchiere fiel und 1810 zu
Ludwigsburg ſtarb . Hierauf tritt das Flüßchen in
die Ebene nach Theuringen aus , bis wohin es ehe⸗
mals von ſeinem Urſprunge an die Grenze zwiſchen der
Grafſchaft Heiligenberg und der öſterreichiſchen Land⸗
vogtei gebildet hatte , undzuletzt , nach einem 112½ ſtün⸗
digen Laufe ſtürzt dieſe Aache unter dem Namen Frie⸗
drichshafener Aach öſtlich von Friedrichshafen
in den Bodenſee .

Die genannten harten Schläge des Schickſals und
der Umſtand , daß ſchon ſoviele freie Bauern ihre Güter
an Ritter und Herrſchaften verkauft hatten , wodurch
das Abhängigkeitsverhältniß immer mehr zunahm ,
ſowie die ſchon ſo lange währenden traurigen Zeiten
des Reichs unter Ludwig dem Baier und Carl IV.
verſetzten den Landrichter oft in Betrübniß und
Schwermuth , und in ſo trüber Stimmung mochte er
geweſen ſein , als er eines Abends auf einer Bank im
Garten vor ſeinem Hauſe ſaß , da der Herr v. Warth ,
welcher der Beerdigung der Gebrüder Konrad und
Georg v. Markdorf , den letzten dieſes einſt bedeuten⸗
den Geſchlechts , in der Pfarrkirche zu Markdorf beige⸗
wohnt hatte , auf dem Heimweg zu einem Beſuche bei
ihm eintraf ; denn dieſer ſagte zu ihm : „ Ihr wart ja ganz
vertieft , müßt wichtigen Dingen nachgedacht haben ! “
— „ Es ſind aber auch ſoleidige Zeiten, “ erwiderte
der Landrichter , „ daß man ſchon darüber nachdenken
darf ; wißt Ihr doch ſelbſt , wie traurig es in unſerm
deutſchen Vaterlande ausſieht . “ „ Ja , ja , Ihr habt
Recht , Konrad ! König Karl mag wohl ein gelehrter
Herr ſein , aber er iſt ohne Manneskraft und deutſchen
Sinn . Nur Graf Günther XXI . von Schwarz⸗
burg, der ſeinen Heldenmuth im Getümmel unzähli⸗
ger Schlachten bewährte und wegen ſeiner Klugheit
im Rathe der Fürſten wie bei den verwickeltſten Un⸗

ten Thale abwechſelnd auf württembergiſchem und
badiſchemBoden fließt , wo ſie mehrere Mühlen treibt ,
als : Schöne⸗Mühle , Geigen⸗Mühle ꝛc. , dann zu Neu⸗
haus bei dem bereits genannten badiſchen Pfarrdorfe
Urnau in einen wilden , waldigen Tobel tritt , den
ſogenannten Fuchstobel mit dem gleichnamigen
Weiler , der wegen den vielen Raubvoͤgeln , nament⸗
lich Weihen , welche ſich in dortiger Waldung auf⸗
gehalten , auch Weihentobel genannt wird . An
dieſem abgelegenen Orte kamen früher alle Gauner
und anderes Geſindel zuſammen , zu denen auch der
gefürchtete Conſtanzer Hans gezählt wurde , wel⸗
cher von dem Weiler Fuchstobel aus um 1780 ſehr

weßhalb er auch zum Gegenkönig gewählt wurde ,
wäre im Stande geweſen , den Königsthron wiever
zu Kraft zu bringen ; da aber gab man ihm wahr⸗
ſcheinlich ein Pülverchen , ſo daß er ſchnell ſtarb .
Doch laſſen wir dies . Wo habt Ihr Euere Soͤhne?“
„ Sie ſind noch beider Arbeit imFelde, “ ſagte Konrad,
werden jedoch nicht mehr lange ausbleiben . Laßt
uns indeß in ' s Haus treten . Ihr werdet doch heute
bei mir bleiben ; morgen kann dann Kuno mit Euch
nach der Burg gehen . “

Wirklich kamen auch bald Heinrich und Kuno mit
den Knechten vom Felde zurück . Heinrich , der ältere ,
war ein Wildfang , leidenſchaftlich und hochfahrenden
Sinnes ; Kuno , der jüngere , ſanft , gemüthlich , liebte
ein friedliches Stillweſen und häusliches Glück war
das Ziel ſeiner Wünſche . Beide Brüder zeigten in⸗
deß , ſo verſchieden auch ihr Charakter war , gegen⸗
ſeitiges Vertrauen . Sie grüßten herzlich den Herrn
v. Warth , beſonders Kuno, der Verlobte ſeiner Toch⸗
ter Gertrude .

Den andern Morgen ging ' s dann nach Warth ,
einer kleinen Burg , leichte 2 Stunden von Watten⸗
berg , rechts , öſtlich der Rothach , auf einer Anhöhe
am Saum eines Waldes .

Als der Herr von Warth mit Kuno nach ſeiner
Burg zurückging

Erfüllten balſamiſche Düfte
Die ſäuſelnden Lüfte .

Allüberall war es gar herrlich und ſchön .
Und überall prangten reichliche Blüthen
An Bäumen und Sträuchern ,

Entſproſſen den grünendenMatten im Thal und denHöh' n.
Das Gras bewegte ſich wiegend und glänzte im

Strahl der Sonne . Die Vögel flatterten hin und her und
ſangen und zwitſcherten in Luft , Hecken und Wald .
Nur der Weg war ſehr holprig und die beiden Wan⸗
derer mußten kreuz und quer gehen , bis ſie an den
Steg kamen , der über die Aache hinüber führte ; dann
aber waren ſie bald bei der Burg . Kaum hatte ſie
Hektor der Schloßhund erblickt , ſo erhob er ein Freu⸗
dengebell und ſprang ihnen entgegen . Auch das
Burgfräulein war ſehr erfreut ; ſie reichte ihnen zum
Willkomm die Hand und ſprach : „dachte ich ' s doch ,
weil der Vater geſtern nicht heim kam, er werde bei
euch zu Wattenberg ſein und du , Kuno , werdeſt
dann mitkommen . Nun plauderte man noch eine
Weile, hierauf begab ſte ſich in die Küche und be⸗
reitete ihnen ein gutes Mittagsmahl ; denn ſeitdem
ihre Mutter nicht mehr lebte , machte das gute , an

terhandlungen ſo ausgezeichnete Proben ablegte , Geiſt und Koͤrper zur vollen Schönheit aufgeblühte



Weſen und einzige Kind die Seele des Hauſes aus ;

ja Fräulein Gertrude , an Geiſt und Herz ausgezeich⸗

net , wußte ſogar ihren oft kranken Vater nicht nur

auf ' s Liebreichſte zu pflegen , ſondern ſelbſt aufzu⸗

heitern .
Beſonders hing ſie mit aller Macht an Kuno ;

aber auch ihm hatte ſich die Jungfrau tief in die

Seele gelegt und wie ihr Herz durch ihn erglüht und

ausgefüllt wurde , ſo zog auch ihr holdes Bild in

ſein Herz ein und verſetzte ihn in ein Leben voll

Allein wie es Augenblicke gibt , wo

der feſteſte Mannesmuth wie durch einen ungeheuern

Schlag plötzlich zermalmt und vernichtet wird , ſo um⸗

ziehen oft nur zu gerne ſchwarze Wetterwolken das

Glück und brauſen Stürme heran , welche die zarten

Seligkeit .

Himmelsblüthen im Garten der Liebe zerknicken.

Kuno ſelbſt blieb auf Warth , wo er ſo köſtliche

Stunden genoß , den ganzen Nachmittag über und

kehrte erſt gegen Abend nach Wattenberg zurück.

Dann in aller Frühe ging es wieder hinaus auf ' s

Feld , es war die Zeit der Ernte herangerückt ,

wo es in Hülle und Fülle zu thun gibt . Zu der Ar⸗
beit aber muß man wandeln , ehe mandie Frucht genießen

kann . Ja ſogar der alte Landrichter half möͤglichſt
mit und jedesmal , wenn er ſo recht thätig war , ver⸗

zogen ſich die trüben Gedanken und wurde er wieder

Arbeit iſt überhaupt das einzige , das

Wer nach

einem großenLeid viel arbeitet , der hat ſeinen ſchwer⸗

heiter und froh .

beſte Mittel gegen das Weh des Lebens .

ſten Theil ſchon überwunden . —

So kam der Herbſt herbei , wo die Fluren und

Felder leer und ſtille werden , die Wieſen ihr Grün

verlieren , die blumigen Thäler verblüh ' n, Nebel auf⸗

ſteigen , der Bäume falbe Blätter zu Boden fallen , die

luſtigen Vögelein weiter ziehen . Da wanderte alsdann

Kuno häuſiger nach Warth , das ihm im nüchſten

Sommer am Hochzeitstag übergeben werden ſollte ,

oder die beiden Brüder begaben ſich miteinander auf

die Jagd , indem es damals in den großen Waldunge

noch zahlreiches Wild gab , und das Waidwerk ohne⸗

dies zur Beſchäftigung und zumVergnügen der freie

Leute gehörte , und gewöhnlich kamen ſie mit reicher

Beute nach Hauſe . Einmal jedoch ſtreiften ſie lange

vergebens in den weiten Revieren herum . Kein Thier

ließ ſich ſehen ; es ſchien , als ob alles Wild verſchwun⸗

den wäre . Was thun —ſollten ſie ſich heim begeben ,

oder noch einen Verſuch machen ? Heinrich erklär

ſich für das Letztere . Sie gingen nun gegen d

Schlucht der Teufelsmühle bei Winterbach ; aber auch

hier ſollte nichts Jagdbares erſcheinen . Dagegen

brach ein Gewitter herein ; ſchon rollte der Donner

und begann der Sturm zu heulen und zu toben.

Jetzt wollten ſie nach Hauſe ; alltin nun fing esheftig

zu regnen an und die Bergwaſſer ſtürzten toſend und

Schrecken verbreitend aus ihren Tobeln heraus . Bei

dieſem Geheul und Getöſe , Brauſen , Stürmen ,

Blitzen , Donnern und Krachen boten ihnen zwei vor⸗

ſpringende Felſen ein Obdach , wo ſie das Ende des

ſchrecklichen Gewitters abwarten konnten . Während

ſte hier in Sicherheit waren , fuhr ein Blitzſtrahl in

einen Baum , und zerriß ihn . Ein ſchlankes Reh , das

wahrſcheinlich dort Schutz geſucht hatte , ſprang er⸗

ſchreckt auf , floh zu Kuno , und legte ſich dieſem zu

Füſſen . Dies ſehend , ergreift Heinrich voll Freude ,

daß ſie doch nun etwas nach Hauſe bringen koͤnnten

und nicht bereits einen ganzen Tag vergebens dem

Waidwerk nachgegangen , den Jagdſpeer und ſchleuderte

ihn mit kräftigem Arm auf das Thier , ohne auf den

Bruderzu hören , welcher innig bat es zu ſchonen, weil es

bei ihm Schutz geſucht habe . Leider traf der Speer nicht

das Thier , ſondern fuhr in den Rücken Kuno ' s , der

ſich über das zitternde Reh gebeugt hatte und dieſerſtürzte
mit einem Schmerzensſchrei nieder , indeß dasſelbe ent⸗

floh . Jetzt , da das Gewitter ſich verzog , trugen

Knechte , als es ſchon zu dämmern begann , und der

Mond aus dem fliehenden Gewölke heraustrat , den

tödtlich Verwundeten nach Hauſe , wo er alsbald ,

ungeachtet aller möͤglichen Hilfe , an der Seite des jam⸗

mernden Bruders , nachdem er ihm verziehen und ihn mit

ſchwacher Stimme gebeten hatte , künftig beſonnener

zu ſein und ſich nicht mehr von der Leidenſchaft hin⸗

reißen zu laſſen — verſchied.
Auch der Landrichter trieb es auf dieſes große Un⸗

gluͤck nicht mehr lange . Trübſal ergriff den inner⸗

ſten Theil ſeines Lebens ; noch wenige Tage , dann

ging auch ſeine Seele in ' s Jenſeits hinüber .

Auf Warth dagegen , wo das Unglück ebenfalls

eingezogen war , indem an demſelben Tag , wo der

Jagdſpeer Heinrichs in die Schulter ſeines Bruders

fuhr , der Herr v. Warth , plötzlich vom Schlage ge⸗

rührt , ſtarb , — welkte Gertrude , ſeit ſie gar noch

den Tod ihres Kuns erfahren hatte , gleich einer Blume
vom lebenden Stengel geriſſen , dahin ; denn mit ihm

war ihr Erdenglück geſchwunden , die Welt ihr todt

und ihre Sonne untertzegangen . In ihren großen

blauen Augen ſchwammen meiſt Thränen und tief

aus ihrer Bruſt entwanden ſich die herbſten Seufzer .

Sie verweilte noch kurze Zeit ſtill und traurig , den

Kummer ganz in ihrem Herzen verſchloſſen , auf

der Burg Warth , dann ging ſie in ein Kloſter .
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Von dieſer Zeit an blieb das Schloß verlaſſen , zer⸗ ( er an Stelle ſeines Vaters ſogar zum Landrichter zufiel und ſoll im Bauernkrieg vollends zertrümmertSchattebuch ernannt . Dann , als er bereits 40 Jahreund abgetragen worden ſein , ſo daß jetzt nichts mehr zurückgelegt hatte , verehelichte er ſich, wurde ein zärt⸗von ihmzu ſehen iſt , wohl aber ein Hof Warth nun licher Gatte und der Himmel ſegnete beide Eheleutedaſelbſt ſteht . Wattenberg hingegen wuchs nach undmit einem langen , frohen , glücklichen Leben .
nach , wie geſagt , zu einem kleinen Dörfchen heran , das Für ſeine Eltern ſtiftete er einen Jahrtag11 han jetzt zur Gemeinde Homberg und zum Amte Pfullen - und für ſeinen Bruder Kuno ließ er beſonders all⸗11 f f dorf gehört . jährlich auf ſeinen Todestag ein feierliches Traueramt

nim 8 Auf Heinrich ſelbſt , der jetzt Herr von Wattenbergſhalten , dem er ſtets mit der größten Andacht beiwohnte ;t umWöin war , hatte jener Vorfall die gröͤßte Wirkung . Das da aber , bei dem Felſen im Wald , wo ſich das Unglückeintt di wilde , ſtürmiſche , leidenſchaftlicheWeſenwar ganz von mit ſeinem Bruder zugetragen , ließ er zur Erinnerungt kete, ftt ihm gewichen ; dafür wurde er ein einfach ſchlichter,ein kleines ſteinernes Kreuz errichten , wie ſolcheStein⸗
an ic! freundlicher , liebevoller Mann , und Wahrheit und kreuze noch heute da und dort an Straßen , Feldwegen ꝛc.1t ul Rechtſchaſſenheit durchzogen ſein ganzes Denken und zu ſinden ſind und gleichwie die ſpäteren Holzbilsoſtöck⸗Handeln . Dabei war , wenn er ſprach , ſeine Rede ruhig, ſchen ſich gewoͤhnlich auf irgend ein trauriges Ereigniß53 klar , anziehend und ſchlagend . Alles dies brachte ihnbeziehen — und dieſes ſteinerne Kreuz ſoll erſt imin große Achtung; ja es ſtund nicht lange an, ſo wurde Schwedenkrieg verſchwunden ſein . X. Staiger .

11 —

22
& I

„ Und da haſt du ' s ! “ brüllte plötzlich der Hans Jörg und haut ihm mit wuchtiger Hand eine Ohrfeige.
Der Hans Jörg von Tuttlingen war ein gar hat man überdies von Natur noch einige Neigung zurfleißiger und geſchickter Geſell in der großen Schloſſer⸗Luſtigkeit , welche durch Wein und Bier eher angeregtwerkſtatt des Herrn X. in K . . . . Nur hatte er wird , als durch das kältende Waſſer , na ſo trinkt manwas Weniges von einem Vruder Leichtfuß an ſich. halt zu Zeiten ein Gläschen über den Durſt . DasDas Arbeiten beim Feuer macht ohnehin Durſt , und! hätte indeſſen nicht viel auf ſich gehabt, wäre der Gute



in der Weinlaune nur nicht übergütig geworden ,

nämlich ergriffen von dem unwiderſtehlichen Drang ,

lockern Kumpanen zu wichſen uͤber Vermögen ſeines

Geldbeutels . Wohl kam ihm alle Mal des Morgens
wieder der moraliſche Katzenjammer über ſeine maaß⸗

loſe Freigebigkeit und das raſche Heranwachſen ſeiner

Zechſchulden , und dazu tauchte immer die Erinnerung

auf an ſeinen Schatz in der Heimath , des Schloſſer⸗

meiſters Bärbele , ſo lebhaft , daß es ihm vorkam , als

ſäh ' ihn das ſittige Mädle mit gar vorwurfsvollen

Blicken an und auf ſeinen Roſenlippen ſchwebten die

ſchrecklichen Worte : „Jetz gang mer aber , Hans Joͤrg,

wenn du ſo ' n Lump willſt ſein ! “ Allein alle dieſe

guten Regungen verflogen wieder beim Zureden ſeines

guten Freundes Plemperli , der ein ganzer Teufelskerl

war im Witzreißen und Singen und Jaſſen und Saufen ,

nur eben nicht im Arbeiten . Bei Tiſch ſaß der Hallunk
neben ihm , und des Feierabends hatte er keine Ruhe ,

bis der Hans Jörg ihm wieder in eine Wirthſchaft

folgte , natürlich um abermals zu wichſen. Ganzwetter⸗

lich im Anſehen bei der ganzen Geſellenſchaft des

Ortes , zeichnete er ſeinen Hans Joͤrg vor Allen aus ,

was denſelben nicht wenig eitel machte , und wußte

durch die feinſten Schmeicheleien , die ſich doch voͤllig

ungekünſtelt ausnahmen , das argloſe Schwabengemüth
immer feſter zu umgarnen . Vergeblich ertheilte ihm

der Meiſter hie und da einen warnenden Wink ; der

Hans Joͤrg ward nur etwas ſtutzig und hatte über

der Liebenswürdigkeit des Heinrich Plemperli bald
Alles wieder vergeſſen . Eines Sonntags aber nahm

ihn der Meiſter auf ſeine Stube und eröffnete ihm ,

es wäre jetzt an der Zeit , einmal an ' s Schuldenzahlen

zu denken , ſtatt an ' s Schuldenmachen . Schon ſeit

Jahresfriſt hab ' er ihm immer den Monatslohn voraus —⸗

bezahlt , weil er gar ein tüchtiger Schaffer ſei ; von

nun an aber ſei ' s mit dem Vorſtrecken zu Ende .

Hierüber arg verdattert , ging der Hans Jörg auf ſein

Kämmerlein und ſann nach , wie er ſeine Sache beſſer
anfangen möchte , als der Plemperli im Sonntagsſtaat
unter der geöffneten Thür erſchien , den Kameraden zum

Bier abzuholen . „ Komm ' heut nicht und nimmer⸗

mehr ! brummte der Hans Jörg , den Kopf auf die

Hand ſtützend und auf ein Brieflein ſeiner Liebſten

niederblickend . „ Was zum Kukuk hat ' s denn da

gegeben ?“ rief der Plemperli lachend und fing an ,

Witze zu reißen . Doch die verfiengen dies Mal nicht .

Mit zorngerötheten Wangen ſtand der Hans Jörg auf ,

theilte ihm die Eröffnung des Meiſters mit , gab ihm

Schuld an all den Dummheiten , die er begangen , und

ſchlaue Vogel aber ſtellte ſich auf einmal ganz ernſt⸗

haft , ſchlug die Häͤnde zuſammen und rief : „Herr

Jemine , hätt ' ich das gewußt , daß du ſo wenig Geld

haſt , dich hätt ' ich nie um' s Wichſen angeſprochen .

Allein was iſt jetzt zu machen ? Alle deine Wirths⸗

ſchulden kannſt du gar nicht zahlen, und was dann ?

Sieh ' , du mußt dich draußen umſehen , da hilft Alles

nichts .

brennen . “

Du mußt den verdammten Wirthen durch⸗

Ja , wie kann ich ohne Geld reiſen ?“ ſeufzt der1

Hans Jörg .
„ So viel , als du bis Tuttlingen brauchſt , wird

dir deine Mutter ſchon ſchicken ; aber du ſollteſt noch

um etwas mehr ſchreiben , daß ichmitdir reiſen kann.

Möcht ' ich mich doch nicht von dir trennen , wenn

du mich ſchon geſcholten haſt , und ſähe überhaupt

für ' s Leben gern dein Schwabenland . “

So meinte der edle Plemperli .

„ Ja, “ zoͤgerte der ſchon wieder beſänftigte Hans

Jörg , „ja , ich köͤnnt' eigentlich nur um Herausgabe
meines Spargutes ſchreiben , welches etwa 300 Mark

beträgt . Damit ließe ſich eine Reiſe nach Paris

machen , wo ich am liebſten Arbeit nähm ' , Heim mag

ich halt nicht , bis ich was ganz Apartes gelernt hab ' . “
„ Mich nähmſt du alſo mit ? “ fragte der Heinrich

und reichte ihm mit gewinnendem Lächeln die Hand .

„ Nu, meinetwegen komm mit . Aber das bitt ' ich

mir aus : Künftig wird nicht mehr gelumpt , deſto

mehr geſchafft . “
„ Beim Eid ! So ſoll es ſein ! “ betheuerte der

Pfiffikus mit feierlicher Miene .

Hierauf verabredeten die Beiden , damit die Wirthe

nichts merken , wollten ſte einen Einſpänner beſtellen

unter dem Vorwand , ſie hätten eine Anzahl künſtlich

gearbeiteter Schlöſſer in ' s Elſaß hinüberzuliefern
und dafür in der Kiſte Markgräflerflaſchen heimzu⸗

nehmen , Notabene , ſobald Hans Jörg ' s Spargut

werde angelangt ſein . Dann gingen ſie nochmals
in beſter Freundſchaft zum Bier . —

Kaum eine Woche vergieng , ſo kamen die drei⸗

hundert Mark richtig an nebſt einem Brief vom

Mutterle in Tuttlingen und einem eingeſchloſſenen
vom treuen Bärbele , welche beide ganz entzückt waren

über Hans Joͤrgs Entſchluß , nach Paris zu gehen
und dort noch was „ Appartigs “ zu lernen . Jetzt

ward ſchnell eine Kiſte herbeigeſchafft , auf dem Grunde

beſchwert mit altem Eiſen , deſſen Schwere auf die

abzuliefernden Schloͤſſer deuten ſollte , und hierauf
mit dem bepackten Felleiſen der beiden Geſellen aus⸗

erklärte , jetzt ſei an ihm nichts mehr zu melken . Der gefüllt . Nachdem der Meiſter ſammt Familie ſeinen
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u
enmi Sonntagsſpaziergang angetreten , ward die Kiſte zummmmtun Lohnkutſcher getragen und auf zwei dicken Brettern

am Hintertheil der Chaiſe feſtgeſchraubt, Unterdeſſenſammelten ſich allerlei Zuſchauer , klein und groß ,deren neugierige Fragen mit dem verabredeten Maͤhr⸗chen beantwortet wurden . Endlich gieng es an ' s
Einſteigen . Behend ſchwang ſich der Plemperli auf
ſeinen Sitz , und eben ſetzte der Hans Jörg ſeinen Fuß
auf den Steigetritt , als ſich ihm eine ſanfte , weiche
Hand auf die Schulter legte . Unwirſch ſchaute er
um und ſah in das ſchmunzelnde Geſicht des dicken
Bäckers , der ein gar feines Weinchen ausſchenkte .

„ Bſt ! “ flüſterte der Dicke , „ nur ſtille ! Weiß ſchon ,
wo hinaus . Aber die Andern ſollen nichts erfahren .
Zahlen ſie mir nur dieſe kleine Rechnung von 30
Mark . “

Und damit hielt er i
Konto hin .

Der Hans Jörg erröthet , langt in ſeinen Sack und
ſpricht ſeufzend : „ Da habe ſie ' s!“

Schelmiſch lächelnd lüftet der Beck ſein Käpplein
und trollt mit ſeiner Beute von dannen . Wie nun
der Hans Jörg ſich umwendet , ietzt endlich einzuſtei⸗
gen , ſteht vor ihm der Speiſewirth , deſſen Braten

und Flaſchen er ſo fleißig zugeſprochen , und ſpricht
mit ruhiger Miene :

% „Erküſt , will gar nicht ſtören , nur noch geſchwind
mein kleines Guthaben von 70 Mark einziehen ! “

Der Hans Jörg wird noch röther , ſieht die Rech⸗
„ nung an mit einem Jammerblick , greift wieder in die

Faſche , zählt das Verlangte dar und kann dabei aber⸗
mals nur die Worte hervorſtammeln : „ Da habe
ſte ' s! “

„ O du ewiger Schwab ! “ ruft jetzt der Heinrich
aus der Chaiſe , ſtellt ſich mit einem Sprung neben

den Hans Jörg , faßt ihn am Arm und befiehlt :
„Jetzt hoͤr' mal auf zu zahlen ! Die Narren können
ja warten , bis wir wieder heimkommen ! “

Da könnten wir wohl warten bis zum jüngſten
Tag ! “ dröhnte der Baß des Bierſchenken , welcher ſo⸗
eben herzutrat . „ Nur ausgerückt , lieber Tuttlinger .
Meine Sache iſt , Schweinernes und Sauerkraut ein⸗
gerechnet , mit ſechzig Märklein abgemacht . “

Und willig , obgleich halb betäubt , zieht der Hans
FJoörg noch mehr Goldfüchſe hervor , zählt die Summe

auf ſeiner Hand ab, kann aber beim Darreichen wie⸗
der keine andere Silbe rausbringen , als das halb⸗
erſtickte : „ Da habe ſte ' s! “ während der Plemperli
zitternd vor Ingrimm neben ihm ſteht .

hm einen genau ſpezifizirten

der Bierwirth den Rücken gewendet , „ſonſt führt
der Teufel noch Einen daher . “ „ Der Teufel wohl
nicht , ſondern das gute Glück, “ näſelt von der andernSeite des Einſpänners her die bekannte Stimme des
Herbergwirthes . „ Was , ihr ſaubern Geſellen , euer ' m
Herbergsvater wollt ihr durchbrennen ? Ich ſoll wohl
mit meinen ſieben und vierzig Mark , die der Tutt⸗
linger den Geſellen gewichst , das Nachſehen haben ?
He ? Hier zahlt die Rechnung , oder ich ſchicke nach
der Polizei . “

„ Es wird nicht bezahlt “, ſchreit der Plemperli .
„ Laß ſtecken , Hans Jörg ! Das iſt keine Manier ,einen ſo auf offener Gaſſe zu überfallen ! Die Zu⸗
ſchauermenge beginnt immer lauter zu lachen . Der
Hans Jörg moͤchte in die Erde verſinken vor ihren
ſpöttiſchen Blicken . Er kann nicht anders , er muß
zum vierten Mal in den Sack langen , zählen , und es
ſchwirrt ihm vor den Augen , da er auch den Her⸗
bergswirth befriedigen muß mit dem halb bewußtlos
hervorgeſtoßenen : „ Da habe ſte ' s! “ Jetzt reißt dem
Plemperli der Geduldfaden , ſo daß er wüthend los⸗
bricht : „ Du vermaledeiter Eſel ! Da habe ſte ' s! Da
habe ſie ' s! Da habe ſie ' s! und kein Ende. “

„ Und da haſt du ' s ! “ brüllt plöͤtzlich der Hans Jörg
in äußerſter Erbitterung und haut ihm mit wuchtiger
Hand eine Ohrfeige , die den weniger ſtark poſtirten
Plemperli ſtracks zu Boden wirft . Dann athmet
er erleichtert auf , als wäre er erwacht aus einem
böſen Traum , wendet ſich raſch ab und geht , ohne
den ehemaligen Saufbruder noch eines Blickes zu
würdigen , in ſeines Meiſters Haus zurück.

„Ja , was wird jetzt aber aus der Fahrt ? “ fragt
der beſtürzte Lohnkutſcher den beohrfeigten Reiſe⸗
gefährten , der ſich bleich und zitternd unter dem Ge⸗
lächter der Zuſchauer von ſeinem Fall erhoben hat .

„ Nichts wird daraus ! “ ſchnauzt der Gefragte.
„Allein die Kiſte ? “
„ Fahr ſte dem Tuttlinger vor ' s Haus ! “ Mit dieſem

Beſcheid macht ſich Plemperli raſchen Schrittes davon .
Ihm wird der geneigte Leſer weiter kaum nach⸗

fragen , deſto mehr hingegen , wie die vier Wirthe den
beiden Geſellen hinter die Schliche gekommen ſeien .
Das ging indeſſen ſehr einfach zu. Am Abend des
Tages , wo das Geldpäcklein für den Tuttlinger an⸗
gelangt war , ſitzt der geſprächige Poſtmeiſter beim
Beck , ſich mit einem Schoppen vom Feinſten zu er⸗
laben . Wie jenem nun der Geiſt allmälig zu Kopfe
ſteigt , benutzt der ſtets neugierige Beck die günſtige
Stimmung , Neuigkeiten von ienem herauszufiſchenJetzt marſch , eingeſtiegen ! “ knirſcht er, nachdem und fragt :
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„ Nichts Intereſſantes in den Zeitungen , Herr

Poſtmeiſter ?“
„ In den Zeitungen nichts , aber ſonſt was, das für

unſere Wirthe nützlich werden dürfte “ neckte der
Poſthalter . „ Und das wäre ? “ lächelte zweifelnd

der Dicke .

„ Wer ſteht am hoͤchſten auf euerm Kerbholz ? “

fragte der Poſthalter dagegen .

„Bekanntlich der wichsſüchtige Tuttlingerl “ lautete

die Antwort , worauf der wohlmeinende Gaſt , nach⸗

dem er ſich ſorgfältig umgeſehen , ob ſonſt Keiner

beim Schoͤpplein ſitze, ausrückte : „ Und der hat heute

von Haus etwa dreihundert Mark gekriegt . Aber

potz Blitz ! reinen Mund gehalten ! Stellt ' s an wie

ihr könnt , nur mich laßt aus dem Spiel ! “
Natürlich verſprach der Beck, ſtumm zu ſein , wie

ein Fiſch , kratzte dann aber hoͤchſt nachdenklich hinter

den Ohren .
Mittlerweile tritt der Lohnkutſcher ein , und ver⸗

langt einen Schoppen vom beſten Rothen . „ Nimmt

mich doch Wunder, “ bemerkt er , den erſten Schluck

behaglich prüfend , „ wie der Markgräfler ausfallen

wird , den vermuthlich ihr beſtellt habet , Meiſter

Beck , ob er ſich mit dem Rothen da wird meſſen

können . “ Der Beck ſchüttelte den Kopf : „ Wem

ſollt ' ich denn Markgräfler beſtellt haben ? “

„ Hm, der Tuttlinger und der Plemperli fahren

morgen mit einer Kiſte voll Schlöſſer in ' s Elſaß

und ſollen dieſelbe voll Markgräfler⸗Flaſchen heim⸗

bringen . “ Der Beck ſtutzte , pfiff leiſe durch die
Zähne , rief dann aber luſtig : Sticht mich doch der

Haber , wer mir mit dem Markgräfler Konkurrenz
machen will⸗ und verließ alsbald die Stube , welche
ſtatt ſeiner im nächſtenAugenblick die ehrſame Beckin
betrat . —

Im hinterſten Stüblein des Speiſewirths , der

ebenfalls nichts von einer Markgräfler - Beſtellung
wußte , fanden ſich binnen einer halben Stunde die
vier Wirthe des Städtchens zuſammen .

durchbrennen , und beriethen nun ihren Feldzugsplan .

Schließlich kamen ſie überein , um nicht etwa anzu⸗

rennen , ſollte der Beck zuerſt den Tuttlinger beim

Einſteigen um Zahlung angehen mit dem Bedeuten ,
die übrigen Wirthe ſollen nichts davon merken .

Zahle der Schwab , ſo verrathe er hiedurch ein boͤſes
Gewiſſen , und da moͤge denn Einer nach dem Andern

Alle drei

übrigen theilten des Becken Meinung , der Tuttlinger

und der Plemperli wollen mit den dreihundert Mark

welcher die wirkliche und wahrhaftige Geſchichte von

dem vierfachen „ Da habe ſie ' s“ hervorgegangen iſt.

Doch nun zurück zu unſer ' m Hans Jörg ! —

Als der Kutſcher beim Hauſe des Schloſſermeiſters

vorfuhr , öffnete der Geſell ſchweigend die Kiſte, nahm

die Felleiſen heraus und bat ihn , dem Heinrich

Plemperli das ſeinige zu überbringen , wobei er ihm

eine anſtändige Entſchädigung nebſt Trinkgeld in die

Hand drückte . Des Abends erſtattete er auch dem

Meiſter noch das vorgeſtreckte Geld zurück und nahm

Abſchied .
Der folgende Morgen ſah ihn zu Fuß , das Fell⸗

eiſen auf dem Rücken , den kleinen Reſt ſeines Spar⸗

gutes in der Taſche , der Heimat zuwandern . Jen⸗

ſeits der Rheinbrücke blickte er noch einmal trübſelig

zurück und flüſterte vor ſich hin : „ Etwas Appartes

hätt ' ich jetzt freilich um mein Spargut gelernt , näm⸗

lich daß ich zu einem Spitzbuben halt gar nicht das

Zeug habe . “

Nach wenigen Tagemärſchen , die er in ſich gekehrt

zurücklegte , ſtand er in Tuttlingen vor dem elterlichen
Hauſe .

„ Das wird ein ſchöner Empfang werden “ , dachte

er herzklopfend . „ Doch nicht gelogen , Hans Joͤrg,

reinen Wein eingeſchenkt ! Kommſt Du doch wenig⸗

ſtens als ehrlicher Kerl zurück . “ —

Himmel , wie erſchrack das Mutterle , als der ver⸗

hoffte Pariſer beim Abendſchein in die Stube trat!
Doch ehe ſie ihres Schreckens Herr geworden , be—

deckte der arme Sünder ihre Wangenmit Küſſen und

bat : „ Sei nur ruhig , nur getroſt ! Kein Unfall
iſt mir begegnet , hab ' auch nichts Schlechtes ange⸗

ſtellt . Komm , gib mir was zu Abend und ſetz' dich

und Leberwurſt , womit das Mutterle ſeinen reiſe⸗

müden Liebling labte . Völlig wahrheitsgetreu er⸗

zählte er ſeine Geſchichte ; doch kein Lächeln glitt über

das Antlitz der guten Alten , vielmehr floſſen Thränen

der Wehmuth bei jedem der vier Seufzer , welche

lauteten : „ Da habe ſie ' s! “ und als er endlich ſchil⸗

derte , mit welch ' ſchwerem Herzen und leichtemBeutel
er K . . . verlaſſen , da ſiel ſie ihm um den Hals
und rief ſchluchzend :

„ Du biſt eben doch mein guter , ehrlicher Hans
Jörg . Laß ' dir jetzt aber die bittere Straf ' für

deinen Leichtſinn zeitlebens zur Warnung dienen . “

Weniger milde ſchien der Schloſſermeiſter , mit

deſſen Bärbele der Hans Jörg ſchon ſo gut wie ver⸗
hervortreten , ſein Guthaben bei dem Verblüfften ein⸗

zuziehen . Alſo entſtand die Verſchwörung , aus lobt war , ſein Benehmen zu beurtheilen . Mit hoch
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aufgezogenen Augenbrauen knurrte er , als ihm Hans
Jörgs Mutter das Abenteuer erzählte und um Rath
bat : „ Zu ihnen , Frau Nachbarin , kann man nun⸗
mehro auch ſagen : „ Da habe ſie ' s! “ Warum ſind
ſte gegen den leichtfertigen Jungen immer ſo nach⸗
ſichtig geweſen und haben gemeint , ich hielt ihn zu
ſtreng , als er noch bei mir Lehrling war . Ja , da
habe ſie ' s jetzt ! “ —

„ Ach umGottes willen , Herr Nachbar “ , klagte die
Mutter , „ſie werden doch die Hand nicht von ihm
abziehen wollen ? Müßte er wieder auf die Wander⸗
ſchaft , ich würde mich zu Tod ängſtigen . Nehmen ſte
ihn doch als Geſellen an . “

„ Hören ſie “, erwiderte der Schloſſer , „ aus Mit⸗
leid mit ihnen nehm ' ich ihn zum Geſellen an , doch
unter der Bedingung , daß er bei ihnen zu Haus
ſpeiſet und logirt ; denn zwiſchen ihm und dem
Bärbele ſoll ' s jetzt aus ſein . Einem ſolchen Ver⸗

ſchwender geb' ich mein Mädle nicht . “
Dabei blieb es vorderhand . Als Hans Jörg früh

morgens in die Schloſſerwerkſtatt trat , erklärte ihm
der Meiſter : „ Das Duzen hört von nun an auf .
Der Hans Joͤrg ſteht mir nicht mehr näher , als
andere Geſellen , wird daher immer mit,Sie “ ange⸗
redet . Auch zwiſchen ihnen und Bärbele hat das

Duzen ein Ende . Verſtanden ? Sie haben mit meiner

Tochter nichts mehr , als das Unausweichliche zu
ſprechen . “

Mehrere Monate ſchon arbeitete Hans Joͤrg mit

ſchwerem Herzen bei ſeinem ehemaligen Lehrmeiſter ,
welcher ſich zwar milde gegen ihn benahm , auchſeine
Geſchicklichkeit lobend anerkannte , dagegen keine ge⸗
müthliche Annäherung ermöglichte . In den ſeltenen
Fällen , wo er mit Bärbele zuſammentraf , ſah er die

Augen des Mädchens feucht werden und mit einem
Blicke mitleidsvoller Liebe ſich ſchnell von ihm ab⸗
wenden . In tiefem Herzeleid , daß er ſich den Meiſter
und ſeine Tochter durch eigene Schuld entfremdet ,
betrat er nie ein Wirthshaus mehr und floh die Ge⸗

ſellſchaft ſeiner Handwerksgenoſſen . Da ſagte ihm
eines Tagesder Meiſter : „ Es will mir nicht gefallen ,
daß ſie von einer Uebertreibung in die entgegenge⸗
ſetzte verfallen ſind , keine anſtändige Wirthſchaft be⸗

ſuchen und wie ein Einſtedler leben . Dergleichen

Bekehrungen halten nicht vor . Lernen ſie die Freu⸗
den des Lebens mit Maaß genießen . Darin erſt be⸗

währt ſich die ächte Tugend . “
Dieſen Rath des Meiſters , welchen Hans Jörg

beim Nachteſſen erzählte , billigte die Mutter , worauf

ehrbarer Handwerker ſein Glas Wein oder Bier zu
trinken . Die vernünftigen und belehrenden Geſpräche ,
welche hier geführt wurden , ließen ihn nie mehr in
jenes Stadium gerathen , wo er ehedem den Drang
zum Wichſen empfunden hatte , und überdies hinderte
daran der Gedanke an ſeine ſehr beſcheidenen Geld⸗
mittel . So weit indeſſen erwarmte er allmälig doch ,
daß er an den Geſprächen lebhaften Antheil nahm ,
was bei ſeiner Beſcheidenheit und ſeinem geſunden
Verſtand zur Folge hatte , daß er bald als angeneh⸗
mer Geſellſchafter geſchätzt wurde . Da nun auch der
Meiſter ſeine Kunſtfertigkeit und ſeinen Fleiß vor den
anderen Handwerksgenoſſen oͤfters rühmte , ſo erfreute
ſich Hans Joͤrg binnen Jahresfriſt ſchon eines gar
guten Rufes in ſeiner Vaterſtadt .

Der zweite Neujahrsmorgen ſeit ſeiner Heimkehr
war angebrochen und abermals erwartete ihn der Mei⸗
ſter auf ſeiner Stube zur üblichen Gratulation . Als
Hans Joͤrg erſchien , ſtand Bärbele neben dem Va⸗
ter , ſo friſch und munter dreinſchauend , daß es ihm
vorkam , nun habe es ſeinen ganzen Gram über⸗
wunden , weil alle Liebe zu ihm verloren . Trotzdem
nahm er ſich feſt genug zuſammen , um ſeinen Neu⸗
jahrswunſch recht wacker abſtatten zu können . Nach⸗
dem nun der Meiſter denſelben erwidert hatte , hob
er an : „ Ich bin mit ihnen in jeder Beziehung ſo
wohl zufrieden , daß ich gerne wieder in das Verhält⸗
niß des väterlichen Freundes zu ihnen treten will
und —

„ Gott ſei Dank ! “ unterbrach ihn Hans Jörg freu⸗
dig . „Bitte , duzen ſte mich wieder , wie vor alten
Zeiten . “

„ Ja wohl “ , beſtätigte der Meiſter . „ Nur noch ein

einzig Mal will ich vom „ Sie “ Gebrauch machen .
Bärbele , gib doch dem Hans Joͤrg die Hand und
wünſch ' ihm auch ein gut ' s Neujahr ! “

Das Bärbele that , wie geheißen , und als es eben

ſeine Rechte in die des Hans Jörg legte , rief der

Meiſter faſt luſtig : „Jetzt kommt mein letztes „Sien an
den jungen Geſellen . Hans Jörg , da habe ſie ' s ! “

„ Was ? “ ſtaunte der voll ſeliger Ahnung .
„ Was ſonſt , als das Bärbele , das Mädle ? Da

habe ſie ' s! ⸗
Und während der Meiſter lachte aus voller Bruſt ,

umarmten ſich die Beiden mit Thränen wonniger
Liebe. Dr. J . Kübler .

Auf der Höhe der Zeit .

Der Jakoble war in der Stadt bei einem Schreiner
er ſich entſchloß , jeden Sonntag Abend im Kreiſe in der Lehre und beſuchte an Pfingſten zum erſten



—

—

Male ſeine Eltern . — „ Nu , wie g' fallt dir ' s bei

vei ' m Meiſter ? “ begrüßte ihn ſein Vater . „ Ho —

guat . “ „ Und was thuaſt amLiebſchte im G' ſchäft ? “

„ Am Liebſchte thu ' n i uffräuma und nachher Feier⸗

obend mache “ , bemerkte kurz und trocken Jakoble .

S˖ . — — —

Muſikaliſches .
Eine wahre Geſchichte .

Es ſtarb der alte Vater Klaus ,

Der hatt ' bei Meß ' und Metten

Durch fünfzig Jahr ' im Gotteshaus
Den Blaſebalg getreten .
Natürlich that ' s nun ſeinen Sohn

Nach dieſem Dienſt gelüſten ,
Und deſſen Frau , die führet ſchon

Ihn hin zum Organiſten ;

Empſitehlt ihn warm , empfiehlt ihn ſehr
Als treu und zuverläſſig ,
Wenn auch im Kapitole er

Beſchlagen ſei nur mäßig .

Kurz , auf der Frau Empfehlung hin

That man gleich inſtalliren

Des Klauſen Sohn . Mit frommem Sinn

Half er nun pſalmodiren .

Zufrieden war der Organiſt
Mit Klaus , des Jüngern , Dienſten ,

Auch war entzückt ein jeder Chriſt
Von des Adepten Künſten .
Nur Martha , ſeine Frau gar klug ,

That ihm kein Zutrau ' n ſchenken ;

Zum Organiſt ſte ging und trug

Ihm vor all ' ihr Bedenken .

Der aber dacht ' bei ſich : O Bas ' ,

Die Küche du regiere !

Doch dahin ſtecke nicht die Nas ' ,

Wo ich das Szepter führe .

Dann liſtig er zu Martha ſprach :
Der Klaus macht ' s gar nicht bitter ,

Mit Fleiß und Kenntniß allsgemach
Den Orgelsblasbalg tritt er.

Nur letzthin in dem Requiem

helm das Lazareth der bayeriſchen Truppen in Ver⸗

ſailles . Ein junger Jäger , am Rücken ſchwer verwundet ,

ſuchte vergeblich ſich etwas aufzurichten , um den hel⸗

denmüthigen Kriegsherrn begrüßen zu können . Der

Kaiſer ſah es — und fragte theilnahmsvoll nach die
ſeinem Befinden . „ S ' wär Alles recht , Majeſtät ,

That er das Gloria treten chfe iber

Statt Credo ; doch trotz alledem illfür fennt

N
Konnt ' ich die Sach ' noch retten . “0

Da hat das Weib , kölſchblau vor Wuth ,

Den Heimweg flugs ergriffen . Wul
Klaus war daheim ; das paßt ihr gut , ön
Dem wurd ' ein Lied gepfiffen :

5

„ Was ernt ' ich Schimpf und Schande mit

0
„Sn n

meinteder
Dir , nimm dich jetzt zuſammen ; baf Uu
Ein Eſel nur , wie du biſt , tritt Am
Statt Credo Gloria — Amen ! “ Ban

Wie war dem Klaus ſo ſchwer zu Muth
Am nächſten Sonntag Morgen ,
Als er den Weg zur Kirche thut
Voll Aengſten und voll Sorgen !

Zum Glücke aber merkte gleich
Der Meiſter der Kapelle ,

An Klauſens Antlitz , faltenreich ,

Daß hier auf alle Fälle

Ein großer Schmerz verborgen nagt .

Im weiteren Verhöre
Der Klaus aufrichtig alles ſagt ,

Was ihm das Herz beſchwere .

„ Da —nimm gleich eine Priſe d' rauf

Und da —zu ein Paar Schoppen !

Zieh ' mit Vertrau ' n die Bälge auf

Und laß dich nimmer foppen .

Mach ' mir brav Wind , ob Gloria ,

Ob Credo —nur geblaſen ;
Das Andere beſorg ich ja

Und nicht die ſcharfen Baſen ! “

Ein Pflaſter für Kreuzſchmerzen .

Während des letzten Krieges beſuchte Kaiſer Wil⸗

—aber dös ewig ' Lieg ' n auf ' m Buckel , doös macht iz z ,
dan ganz hinterfür , wenn ' s no lang ſo fortgeht , ſo lutan
ſollet i faſt a Kreuz von Eiſen haben , denn itz ſ

ſo halt ' i ' s nimma aus . “ Lächelnd winkte der un i
greiſe Monarch ſeinem Adjutanten , den Mann zu Anet
notiren — und Tags darauf wurde der tapfere Alt⸗ Aſhen
bayer durch ein richtiges eiſernes Kreuz auf das Freu⸗ Eth



digſte überraſcht , das jedenfalls das beſte Mit⸗
tel für ſeine Schmerzen war .

Nur recht geiſtreich .
„ Wo glaubſt du denn , lieber Vetter , daß

die meiſten Soldaten find ? “
„ Hm, ich denke in der Kaſerne . “
„ Da mögen wohl ihrer recht viele ſein, “

meinte der ſchlaue Frageſteller , „ aber errathen
haſt du ' s eben doch nicht ganz. “

„ Nun wo ſind denn die meiſten ? “
„ Beim Militär “ Auh !

Ein triftiger Grund .

Als Jobs der Zweite im Examen war , leg⸗
ten ihm die Herren unter Anderem die Frage
vor : warum der Apoſtel Paulus Briefe an die
Korinther geſchrieben habe . „ Hm, “ meinte
der Candidat , „ Paulus muß um jene Zeit zu⸗
fällig nicht in Korinth geweſen ſein , ſonſt hätte
er den Korinthern alles Betreffende mündlich
mittheilen können . “ Baſta !

Urbild einer deutſchen Hausfrau .
„ Mutter , Mutter — Feurio —es brennt

uf ' m Speicher ! “

„ A was ,i ka jetzt nit aweag , ſunſcht lauft
mer d' Milch über . “

Ach , Mama , wir möchten gern Indianer ſpielen und
ich bin Häuptling , bitte , borge mir deinen Skalp dazu .

Was man doch nicht Alles der Poſt zumuthet !
Kam da am letzten Markttag

ein Bäuerlein mit einem gewalti⸗
gen 2 Zentner ſchweren lebendi⸗

gen Schwein und wollte daſſelbe
per Poſt unter Nachnahme fort⸗
ſchicken . Der Poſtmeiſter , ein leut⸗
ſeliger Herr , machte dem Landmann
begreiflich , daß ein ſolcher Vierfüßer
ſich weder zur Beförderung mit der
Briefpoſt , noch mit der Packetpoſt
eigne , ebenſo wenig könne man ihn
als Paſſagier mitnehmen . Dem
Bauersmann wollte dies durchaus
nicht einleuchten , er meinte , wenn
man weſtphäliſche Schinken und
anderes Schweinefleiſch mit der Poſt
verſchicken , könnte man auch leben⸗

diges Schweinefleiſch paſſiren laſſen ,



und ging , als ſeinem Anſinnen nicht entſprochen

wurde , fluchend und auf die „verkehrten Anſtalten “

ſchimpfend , mit ſeinem vierfüßigen Freunde weiter ,
der grollend neben ihm hergrunzte .

Die Glocken .

48 lenn wir es unternehmen , im Kalender

den Glocken eine Behandlung zu wid⸗

l men , ſo finden wir die Anregung hiefür

rinnder Thatſache enthalten , daß die „eherne

Sprache “ der Glocken den Menſchen von der Wiege

an durch alle verſchiedenartigen Verhältniſſe und Er⸗

eigniſſe des Lebens begleitet bis zum Grabe . In alle

Freuden und Leiden unſeres Daſeins miſcht ſich der

gewaltige Ton der Glocken . Das Kindlein wird zur

Taufe getragen , begrüßt vom hellklingenden „ Tauf⸗

glöcklein “; der tiefſummende , tonlich wogende Zu⸗
ſammenklang aller Glocken verſammelt die kirchlich

Betenden ; die „ Sturmglocke “ ruft in Zeiten der Ge⸗

fahr zu Wehr und Hülfe ; und mit dem dumpfen

Grabgeläute iſt für uns ſelber die Welt ewig ſtille ge⸗
worden .

Von jeher haben deßhalb die Glocken die Aufmerk⸗

ſamkeit von Hiſtorikern und Dichtern auf ſich gezogen ;

und unſer Schiller hat in ſeiner Dichtung „ das

Lied von der Glocke “ denſelben ein Denkmal geſetzt ,

wie dies nicht ſobald ein Zweiter vollbringen wird .

Die Glocken haben ihre eigene undſehr intereſſante

Geſchichte . Berufen , durch ihre gewaltige Sprache

überall mitzuſprechen , greifen ſte in öfters verhäng⸗

nißreicher Weiſe bis zum blutigen Austrag geſteigert

ein in die Geſchichte einzelner Orte und Völkerſchaften ,

ganz beſonders in jenen ferne zurückliegenden Zeiten ,

in welchen die Religion alle Verhältniſſe des Lebens

vurchdrang und man den Glocken Zauberkräfte zu⸗

ſchrieb . Dies war hauptſächlich im Mittelalter der

Fall , aus welchem ſich — vorläufig bemerkt — das

noch vielerorts geübte „ Wetterläuten “ bei Gewittern ,

zur Abwendung der Gefahr durch beſonders hiefür

beſtimmte und geweihte Glocken , bis in unſere Zeit

herübertrug .
Den Gebrauch von Schellen und kleineren Glocken ,

überhaupt von „toͤnenden Zeichen “ findet man unter

allen Völkern der alten Welt im Morgen⸗ und im

Abendlande . Von den Chineſen kennen wir die

ſtarktönenden Tamtams , denen wir die metalliſche

Zuſammenſetzung , die Miſchung des Glockengutes

entnommen hahen ; von den Römern wiſſen wir, daß

——— — —

ſie „die Glocken ſchon als öffentliches Verſammlungs⸗

zeichen bei Eroͤffnung der Bäder “ gebrauchten . In

der chriſtlichen Kirche finden wir ſichere Nachrichten

erſt im ſechſten Jahrhundert vom Vorhandenſein von

Glocken als ein „ Signum ? GZeichen ) , „welches zu

Anfang des Gottesdienſtes und zur Bezeichnung der

kanoniſchen Stunden bewegt wird . “ Die bisher

allgemein feſtgehaltene Annahme , die erſten Glocken

ſeien in der Stadt Nola in Campanien angefertigt
worden , woher auch der Name campana , iſt durch

neuere Forſchungen nicht erſchüttert worden , wohl

aber ſind Gründe vorhanden , die Anfertigung der

Glocken und deren kirchlichen Gebrauch in Kloͤſtern

in eine nicht unbeträchtlich frühere Zeit als dieMitte
des ſechſten Jahrhunderts zu verſetzen , weil ſchon

damals in der fränkiſchen Kirche und ſogar in einem

Kloſter auf der entlegen ſchottiſchen Inſel Hy die
Glocken gebraucht wurden . Iſt daher Italien als das

Vaterland der Glocken anzunehmen und bleibt deren

erſte Einführung noch dunkel , ſo finden wir dagegen

ſeit dem ſiebenten Jahrhundert im ganzen Abendlande

immer zahlreichere Spuren vom kirchlichen Gebrauch

der Glocken , welche aus kleinen Formen allmälig in

größere übertraten bis zu rieſigen Dimenſtonen und

bis in unſere Zeit herein eine allgemeine Verbreitung

auch zu nichtkirchlichen Zwecken fanden . Ihre Ent⸗

wickelung konnte nur eine ſehr langſame ſein . Von

den erſten ſehr beſcheidenen Formen iſt ein Exemplar

erhalten geblieben ( Fig . 1, ) eine Glocke , wie die ſog .

Kuhſchellen geſtaltet , aus drei mit kupfernen Nägeln
zuſammengenieteten Platten beſtehend , 13/ö1 . Zoll

weit , 15½ Zoll hoch . Sie wird in Köln aufbe⸗

8 wahrt und ſoll aus der Zeit des

Erzbiſchofs Cunibert um 613 her⸗

rühren . Wahrſcheinlich aber iſt

dieſer Stoff nicht allgemein ge⸗

bräuchlich geweſen , ſondern wird

man ſehr frühe ſchon das „Glocken⸗

gut ? aus einer Legirung von Kupfer

und Zinn , oder auch Kupfer und

Blei , wenn es an Zinn fehlte , her⸗

geſtellt haben . Auch hierüber fehlenFig . 1.

1. Mähwel

degenEnde

Kupfttt

Zut anbif

Metallen,

Zint; abt

b. Diet

100 Pfur
dernvorw

Miſchung.
olloͤnend

von78 L
ſihtte zu
blldetauc

ng deb0

Machen

ſuchKaiſer
Auntinem

Nnenzd
Ie Kliſer
Indneunt

ichende6
Unddißhe

Rizehnte
Huuptſichl

Mtich,
lihender

Hhhr1
Wn dſ



die Nachweiſe bis herein ins zehnte Jahrhundert , wo
gegen Ende deſſelben in Tegernſee eine Glocke aus
Kupfer und Zinn gegoſſen wurde . Von dieſer
Zeit an beſtand das alte Glockengut aus den gleichen
Metallen , wie das jetzige , nämlich nur aus Kupfer und
Zinn ; aber das Miſchungsverhältniß war ein ande⸗
res . Die einen nahmen vorwiegend mehr Kupfer (auf
100 Pfund Kupfer 23 —26 Pfund Zinn ) , die an⸗
dern vorwiegend mehr Zinn , ſelbſt bis zur Hälfte der
Miſchung . Erſt dieAnalhſe (chemiſche Zerlegung) eines
volltöͤnenden chineſiſchen Tamtams , der eine Miſchung
von 78 Theilen Kupfer und 22 Theilen Zinn zeigte ,
führte zu einem mehr einheitlichen Verfahren und
bildet auch heute noch die Grundlage für die Miſch⸗
ung des Glockengutes . Dabei wurde das Gewicht
eines Cubikfußes Glockengut auf 500 —505 Pfund
ermittelt .

Die Glockengießerei wurde anfänglich von den
Mönchen in den Kloſtern getrieben . So ließ u. A.
auch Kaiſer Karl der Große für Aachen eine Glocke
von einem Moͤnch aus dem Kloſter St . Gallen ,
Namens Tanco , gießen , deſſen Werk die Bewunderung
des Kaiſers erregt habe . Bald aber , ſchon im achten
und neunten Jahrhundert gab es geſchickte umher⸗
ziehende Gießer , welche mit den Mönchen wetteiferten
und deßhalb von jenen verfolgt wurden . Bis zum
dreizehnten Jahrhundert blieb die Glockengußkunſt
hauptſächlich in den Benediktinerklöſtern im vollen
Betrieb ; mit dem Auf⸗
blühen der Städte und

Innungen in Deutſchland
ging auch die Glocken⸗

gießerei an die letzteren
über und erfuhr eine ſo

ausgezeichnete Ausbil⸗

dung , daß Meiſter Joh .
de Vechel 1449 ſchon
die 120 Zentner ſchwere
Glocke , „ Specioſa “ ge⸗
nannt , für den Köͤlner
Dom gießen konnte . Von
nun an entwickelte ſich
dieſe Kunſt zu immer

ſchönerer Blüthe und Fig . 2.
weiſt vom ſechszehnten Jahrhundert eine lange Reihe
berühmter Namen auf , deren Werke heute noch
in Deutſchland , den Niederlanden , Frankreich und
England glänzen , wobei beſonders einzelne engliſche
Meiſter die größte Thätigkeit unter allen Glocken⸗

der Glocken mußten viele Wandlungen durchmachen .
Unſere Fig. 2 zeigt das kürbisartige Profil einer
Glocke aus der Kathedrale von Siena ( Toscana ) mit
der Jahrzahl 1159 ; ſie hat die für jene Zeit bemer⸗
kenswerthe Höhe von 1 Meter . Aehnlich walzenfoͤr⸗
mig haben auch die Chineſen die Glocken gegoſſen .
Doch zeigt ſchon eine Glocke vom
Jahre 1239 ( in Aſſiſſi ) eine An⸗

näherung an die heutige Form , die
aber keine Verbreitung gefunden zu
haben ſcheint , da man noch bis ins

fünfzehnte Jahrhundert herein
Glockenformen herſtellte , wie unter

Fig . 3 uns ein Exemplar erhalten
blieb . Erſt von da an verſuchte Fig . 3.
man eine untere Ausbiegung der Glocke, welche For m
auch feſtgehalten und zur heutig en Geſtaltung
der Glockenrippe ausgebildet wurde , wie Fig . 4 auf
nachfolgender Seite zeigt , das moderne Profil .

Sehr bald ſchon erkannte man , daß nebſt den ge⸗
nauen mathematiſchen Verhältniſſen auch die Voraus⸗
beſtimmung des Gewichtes der Glocken für den
Glockengießer von der groͤßten praktiſchen Nothwen⸗
digkeit ſei . Die eifrigen Verſuche hierin führten
endlich zur Feſtſtellung eines beſtimmten Tones der
Glocke , oder zur Erkenntniß , daß , wenn man z. B.
den Ton A erhalten wolle , ſo und ſo viele Zentner
Metall nothwendig ſeien . Aus dieſen Erfahrungs⸗
grundſätzen bildeten ſich die Glockenſpiele heraus ,
von denen man die meiſten in den Niederlanden , ſo
ziemlich in allen Städten auf Kirch⸗ und Rathhaus⸗
thürmen findet . Ausgezeichnet hierin war der loth⸗
ringer Glockengießer Franz Hem ony zu Zütphen ,
der von 1645 bis 1653 die berühmteſten Glocken⸗
ſpiele herſtellte , darunter jenes der Amſterdamer
Börſe mit 20 Glocken im Geſammtgewicht von
25,000 Pfund . Das größte und koſtbarſte Glocken⸗
ſpiel ſoll ſich in Brügge befinden mit 60,000 Pfund
Gewicht . Die Heimath der eigentlichen Glockenſpiele ſind
die Niederlande , wo das erſte zu Aloſt im Jahre 1487
verfertigt worden ſein ſoll ; aber in England erhielten
ſie die groͤßte Ausdehnung und wurden zu einer eigen⸗
thümlichen Volksbeluſtigung ausgebildet , indem dort
„Glockenſchläger “ im Lande umherzogen und ihre
Uebungen auf den Kirchthürmen anſtellten . Anfänglich
wurden ſie mit Hämmern geſchlagen , aber mehr nach
den Regeln der Combinationsrechnung als nach jenen
von zuſammenhängenden Melodien . Später richtete
man Tretwerke ein , wie bei Webſtühlen . Nun aber

gießern aller Zeiten entfalteten . Aber die Formen geſchieht deren Spiel durch mechaniſche Räderwerke ,



Fig . 4.
meiſtens in Verbindung mit einer Uhr . Dieſe abge⸗
ſtimmten Glockenſpiele wieſen darauf hin , auch abge —
ſtimmte ( harmoniſche ) Kirchengeläute herzuſtellen .
Durch Verſuche ermittelte man das Gewicht und die

Größe der Glockenrippe für jeden einzelnen Ton und

hat es hierin bis auf den heutigen Tag zu einer

ſtaunenswerthen Sicherheit gebracht . Roſenlächer
in Konſtanz hat u. A. in den Jahren 1852 und 1853

für die Laurenzenkirche in St . Gallen ein prächtiges
harmoniſches Geläute gegoſſen von fünf Glocken auf
die Töne As ( 11,800 Pfund ; ) 0 ( 5964 Pfund ; )
Es ( 3156 Pfund ; ) As ( 1275 Pfundz ) und C ( 621

Pfund ; ) von zuſammen 22,816 Pfund . Ein

anderer ausgezeichneter Glockengießer in unſerer Nähe

iſt Graßmayr in Feldkirch ( Vorarlberg ) , der u. A.

auch das ausgezeichnete Geläute von fünf Glocken in

Neu⸗St . Johann im Kanton St . Gallen ( 1870 )

herſtellte . Ein Meiſterſtück alter Glockengießkunſt in

unſerer Umgebung iſt in Herisau , ( Appenzell ) eine

von Glocke 160 Zentnern Gewicht , aus dem Jahre
1756 ſtammend , gegoſſen von Franz Anton Gries⸗

haber , früher in Salmannsweiler und ſeit 1807

für Herisau angekauft .
Ueber die Technik bei der Herſtellung der Glocken

zu ſprechen , erlaubt uns nicht der gegebene Raum ;

dagegen können wir nicht unerwähnt laſſen , daß es

ſehr darauf ankommt , wie geläutet wird . Das

heftige Herunterreißen des Glockenſtranges beim An⸗

läuten iſt ſehr vom Uebel , weil dadurch der Glocken⸗

ſchwengel zu ſlark an die Glockenwände geſchleudert

und ein Zerſpringen der Glocke um ſo

ſicherer verurſacht wird , wenn die Glocke

etwa von härterer Miſchung ſein ſollte,

oder große Kälte herrſcht . In dieſem

Kapitel iſt ſchon viel geſündigt worden

und bat ſchon manche Gemeinde ſchwere

Schädigung erlitten . Die Glocke ſoll

ruhig und allmälig in Schwingung ge⸗
bracht werden , bis der Schwengel gleich⸗

mäßig an beide Glockenwände ſchlägt ;
dann ſoll der Glockenſtrang während des

Lautens nur weich und gleichmäßig im

Takte der Bewegung des Schwengels an⸗

gezogen , aber nicht ungeſtüm herunter⸗

geriſſen werden . Die Bewohner von

Ruhla in Thüringen gelten ſeit alten

Zeiten für Virtuoſen in der Behand⸗

lung ( dem Läuten ) der Glocken .

Die in der ganzen chriſtlichen Kirche ge⸗
bräuchliche Sitte des Morgen - , Abend⸗

und Mittagläuten iſt ſchon ſehr alt . Zuerſt ſcheint das

Abendläuten eingeführt worden zu ſein um die

Mitte des 11 . Jahrhunderts in England , aber nur zu

polizeilichen Zwecken , damit Jedermann um 7 oder 8

Uhr Feuer und Licht löſche ; doch war in Frankreich
1291 ſchon die Wein - oder Trinkerglocke ( cam -

pana bibitorum , vigneron ) üblich , den Gaſtgebern die

Polizeiſtunde anzudeuten , wonach alſo die heutzutage
an manchen Orten noch geläutete ſog . „ Lumpen⸗

glocke “ die älteſte wäre . Erſt Papſt Johann XXII .

( 1316 - 1334 ) erhob die Abendglocke zur Bet⸗

glocke zu Ehren der hl . Jungfrau . Das Morgen⸗
läuten iſt zwar als Weckzeichen frühe ſchon in den

Klöſtern gebräuchlich geweſen , hat aber in Deutſch⸗
land erſt im 15 . Jahrhundert eine allgemeine Ein⸗

führung erhalten . Mit dem Mittagläuten , früher

auch Türkenglocke genannt , verhält es ſich ſo : Papſt
Calixt III . ordnete ums Jahr 1455 das Mittagläuten
an wegen der Erſcheinung eines kritiſchen rothen Ko⸗

meten , woraus Peſt , Theurung und Niederlagen

prophezeit wurden ; und als Zeichen zum „ Mittaggebet
wider den Türken “ , dem er den Krieg angekün⸗

digt hatte . In Frankreich war es Ludwig XI.

( 1461 1483, ) der die, Mittags - Ave- Mariaglocke “
zur Erflehung des allgemeinen Friedens einführte ;

und auf dem Reichstage zu Speier 1542 wurde das

Mittagläuten „wider den Türken “ wegen drohender

großer Gefahr für das deutſche Reich „wiederholent⸗

lich anbefohlen . “ Das Grabgeläute oder die

„Todtenglocke ? iſt dem Urſprung nach eine Betglocke
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und reicht im Gebrauch bis in die älteſten Zeiten man auf den Rathhäuſern eine oder mehrere Glocken
hinauf ; es finden ſich davon Spuren ſchon im achten aufhängte ; und dies waren die „ Bannglocken . “ So
Jahrhundert . Die Sage erzählt : „ Als Abt Sturm geſchah dies im 12 . Jahrhundert in ganzen Gegenden
zu Fulda im Jahre 799 ſeinen Tod herrannahen von Frankreich und Belgien , und auch Norddeutſch⸗
fühlte , hieß er ſchleunigſt mit allen Glocken läuten , land hat noch alte Bannglocken aufzuweiſen . In
damit die Brüder , von ſeinem nahen Ende unterrichtet , mehrerern Stadtarchiven iſt nachgewieſen , daß dieſe
in der Kirche verſammelt inbrünſtig für ihn beten Glocken bis ins 16. Jahrhundert im Gebrauch blieben ,
möchten . “ Bei den alten Benediktinermönchen herrſchte bis die gegenſeitigen Streitigkeiten ihr Ende erreichten .
der Gebrauch , daß die Brüder um den Sterbenden Die Clocken ſpielten hierbei eine nicht unbedeutende
verſammelt blieben , bis das Leben erloſchen ; wo es politiſche Rolle unter den fortwährenden kirchlichen
immer noch möglich ſein konnte , blieb der Sterbende Kämpfen , indem ſte als der Ausdruck oder Aus fluß
aufrecht ſtehend , im letzten entfliehenden Hauche dem des Stadtrechts galten . Die Kirchenglocken mußten
zunächſt Stehenden in die Arme fallend . Dazu wurde mit abgeſchnittenen Läuteſträngen ſchweigen . Dieſe
für die ganze Zeit die Todtenglocke geläutet . Der auf „ Bannglocken “ waren mit der Zeit ſo ſehr ins recht⸗
das Magiſche , auf übernatürliche Einflüſſe und Er - liche Bewußtſein der betreffenden Städte und Völker⸗
ſcheinuugen drängende Zeitgeiſt jener Epoche , in ſchaften übergegangen , daß ſie als ein bürgerliches
welcher die Glocken aufkamen und deren Gebrauch allge⸗Heiligthum vertheidigt wurden . Als im Jahre 1179
mein wurde , und der aus derſelben herrührenden Seitens des Königs Philipp Auguſt der Stadt Hesdin ,
Weiheritus dürften zur Erklärung ausreichen , warum 1295 der Stadt Laon unter Philipp von Valois ,
man im Mittelalter durch dieſes Läuten die böſen 1328 der Stadt Ppern , früher 1236 unter Philipp
Geiſter von den Sterbenden oder Leichen überhaupt II . der Stadt Cambray die Bannglocken abgenommen
abzuhalten beabſichtigte ; um jenes unwürdigen Aber⸗ wurden , entſtanden blutige Kriege . Die Bürger von
glaubens willen wollten eifernde Stimmen in der Laon vertheidigten ihre Bannglocke , d. h. ihr Stadt⸗
reformirten Kirche das Grabgeläute gänzlich abgeſtellt recht in der Bannglocke ſo heldenmüthig , daß ſie ſich
wiſſen , ſind aber damit nicht durchgedrungen . unter den Trümmern der vollſtändig zerſtörten Stadt

Die kirchliche Weihe und Taufe der Glocken begraben ließen . Chryſander hat in einem belgiſchen
wird wohl für ebenſo alt zu erachten ſein , wie der Archiv die bemerkenswerthe Notiz gefunden , daß da⸗
Gebrauch der Glocken überhaupt ; wenigſtens hat ſie mals nur 7 Bürger von Laon am Leben geblieben ,
zu den Zeiten Karls des Großen ſchon beſtanden , weil ſie im feindlichen Lager bei Ausbruch des Krieges
indem dieſer im Jahre 798 ſich veranlaßt ſah , wegen als „ Stadtboten “ gefangen gehalten worden ſeien .
der an die Weihe angeknüpften Mißbräuche und aber⸗In Gent verlangte Kaiſer Karl V. nach Dämpfung
gläubiſchen Vorſtellungen von zauberiſchen Kräften , eines Aufruhrs , daß die Bannglocke auf dem Rath⸗

gegen , die Weihe ein Verbot zu erlaſſen . Dieſes hauſe zerſchlagen werden ſollte , gab ſich indeß auf
Verbot wird freilich nicht gegen die Weihehandlung Bitten der angeſehenſten Einwohner damit zufrieden ,
ſelbſt , ſondern gegen gewiſſe Gebet - und Zauberfor - daß durch Herausſchlagen eines anſehnlichen Stückes
meln gerichtet geweſen ſein , die auch heute noch be - aus dem Rande der Glocke dieſelbe zum „klangvollen
ſtehen , z. B. die Weihe derſelben behufs Abwendung Läuten unbrauchbar gemacht « wurde . In dieſem Zu⸗
von Gewittern , Hagel , Sturm und andern Natur⸗ ſtande iſt die Glocke noch vorhanden .
erſcheinungen . So wurden u. A. im Mittelalter Das Gebiet der Glockenfagen unddes Glocken⸗

bei Kometenerſcheinungen die ſpeziellen,Wetterglocken “ aberglaubens iſt zu groß , um für unſere Arbeit
geläutet , die auch heute noch an vielen Orten während verwerthet werden zu können . Doch möͤge Einiges
eines Gewitters unausbleiblich und eifrigſt bewegtſfolgen . Wie wir ſchon andeuteten , ſchrieb man von
werden ! Aus dieſem Weiheakt erwuchſen die Bann⸗ jeher den Glocken ein eigenthümliches Leben und
glocken , mit all ' ihrer Unſeligkeit ein gefürchteter Streben zu, ihre gewaltige Stimme brachte man in
Gegenſtand bei den damals häufigeren und nur allzu⸗ eine lebensvolle Verbindung mit geheimnißvollen
bereitwillig ausgeſprochenen päpſtlichen Bannflüchen . höheren Regionen . Hierin beſonders war die vor⸗
Hatte der Papſt über eine Kirche , eine Stadt oder ahnende deutungsvolle Seite der Glocke beſonders
ein ganzes Land den Bann verhängt , ſo mußten alle ausgeprägt . Vor großem Unglück , Krieg , Todes⸗
Glocken ſchweigen , weil ſich dieſe im Zuſtande der fällen u. ſ. w. mußte die Glocke von ſelbſt geläutet
Weihe befanden . Man half ſich dann damit , daß haben . Es gab Glocken , die ſtumm blieben , wenn
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ein Verbrecher ſie läuten wollte .

Glocken der im Meere verſunkenen Stadt

eine dichteriſche Bearbeitung gefunden . Von der

Heimathsliebe der Glocken handeln beſonders engliſche meſſer .
ſehr ſchöne ner mit 11 “ Durchmeſſer .

Dom zählt 418 Zentner . Jene im Olmützer Dom

368 , und im Wiener St . Stephan , im Jahre 1711

Sagen ; deutſcherſeits gibt Mone eine

Sage , in welcher ſich die meiſten der angegebenen

Züge zuſammenfinden : „ In das Kirchlein zu Bern⸗

Das Läuten der ] 3962 Zentnern bei einem Durchmeſſer von 22“

Vineta hat 51/5 “ ' ] eine andere daſelbſt , 1817 gegoſſen , ein

ſolches von 1300 Zentnern mit 18 “ Fuß Durch⸗

In Peking iſt eine Glocke von 1099 Zent⸗

Die Glocke im Liſſaboner

hardsweiler ſtiftete vor Zeiten eine Gräfin eine Glocke, von Johann Aichammer in Wien gegoſſen , 324

die viel Silber enthielt , und nannte ſie nach ihrem Zentner . Der Mailänder Dom hat einegroße Glocke

Namen Anna Suſanna .

man die Glocke und vergrub ſie im Walde . Erſt

nach etwa hundert Jahren wurde ſie dort von Wild⸗
ſchweinen herausgewühlt und bald darauf von Leuten
gefunden . Da Niemand wußte , wohin ſie gehöre ,

ſo hängte man ſie in den Kirchthum zu Dingelsbühl .

So oft ſie daſelbſt geläutet wurde , ließ ſie nur ein

ſchwaches Getön hören , welches lautete :

Anna Suſanna ,

Zu Berndsweiler will ich hangen !

Nachdem man dieſe Worte verſtanden , brachte man
die Glocke in das Kirchlein zu Bernhardsweiler , wo

ſte gleich beim erſten Läuten ihren ſchönen kräftigen

Klang wieder hatte . “
Vom ärgſten Glockenfeind , dem Teufel , der ſchon

an dem reinen Klang des Erzes ein Aergerniß nimmt

und davor flieht , und mit deſſen „böſer Natur “ der

ſchauerlichſte Aberglaube von jeher die Glocke ver⸗

knüpft hatte und noch verwebt , wollen wir billig

ſchweigen . Hingegen wollen wir noch erzählen , wo

die größten und ſchwerſten Glocken ſich beſinden .

Da iſt vor Allem Rußland zu nennen , das überhaupt

die meiſten Glocken beſitzt . In Moskau hat die

größte Glocke vom Jahre 1734 ein Gewicht von

Was einem nicht Alles paſſieren kann !

Erinnerung an das Stuttgarter Schützenfeſt.
I.

Es war etwa 9 Uhr Morgens .
Vor ſeinem Spiegel ſtand ein junger Mann und

verſuchte unter krampfhaften Anſtrengungen einen

ſteif geſtärkten Hemdkragen in die ihm gebührenden

Schranken zu weiſen oder vielmehr an ſeinem Flanell⸗

hemde feſtzuknöpfen .
„Nein , dieſe Erfindung mit den apparten Krägen

bringt mich zehn Jahre früher unter den Boden ;

was ich mich ſchon darüber geärgert habe ! Und da

heißt es noch es ſei bequem . Heda ! Saturnus ! “
Auf dieſen Ruf öffnete ſich die Thüre und ein weib⸗

Bei einem Kriege flüchtete von 300 Zentner und

ſolche von

gegoſſen wurde . In unſerer Nähe hat Schaffhauſen

im Münſter eine Glocke von 250 Zentner , die aus

Glocken : die Oberkirche in Frankfurt a. d. O. vom

wollen ,

der St . Peter in Rom eine

280 Zentner , die erſt im Jahre 1786

dem Jahre 1486 ſtammt . In Deutſchland iſt unter

den bemerkenswerthen Glocken die älteſte im Dom in

Regensburg , aus dem Jahre 1325 , mit 116 Zent⸗

nern . Aus demſelben Jahrhundert haben noch

Jahre 1371 , mit 100 Zentner , und St . Lorenz in

Nürnberg vom Jahre 1392 mit 156 Zentner . Die

jüngſte Glocke iſt die große „Kaiſerglocke “ vom

letzten Jahre in Köln , die ein Gewicht von 541

Zentner haben ſoll ; ihre Hoͤhe betrage 10½ Fuß ,

ihr Durchmeſſer 11 / Fuß und das Gewicht des

Schwengels ( Klöppels ) 15 Zentner .

Wir ſind am Schluſſe und haben nur noch die

angenehme Aufgabe zu erfüllen , unſere Leſer , welche

ſich näher mit der Kenntniß der Glocken befaſſen

auf ein ſehr intereſſantes Schriftchen auf⸗
merkſam zu machen , das auch für die Daten unſerer

Arbeit zu Grunde gelegen : „ Glockenkunde⸗ , von H.

Otte , 1857 noch Pfarrer in Fröhden bei Jüterbog .

H. Szadrowsky .

ſagen — fuhrwerkte förmlich in ' s Zimmer hinein und

fragte nach den Befehlen des gnädigen Herrn .

Schwerlich konnte man im weiten deutſchen Reiche

ein zweites Exemplar finden , das in Bezug auf koͤr⸗

perliche Reize von der Natur ſtiefmütterlicher behan⸗
delt worden wäre .

Den Geſammteindruck , den ſte eigentlich macht ,

könnte man am beſten mit „viereckig “ bezeichnen . Der

obere Körper von gewaltigen Dimenſionen ruhte auf
einem ſoliden Fußgeſtelle , deſſen Ausläufer in einem

Paar Pantoffeln ſteckten , die in Form und Größe un⸗

willkürlich an ſogenannte „Eskimos“ erinnerten , wie

liches Weſen — ſchwebte ? nein , leider müſſen wir ſie für einzelne Ruderer in Seeſtädten gebaut werden .
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Dem entſprechend waren auch die muskulöſen Arme
mit einem Paar derber Fäuſte verſehen , die ſelbſt einen

„ Dammtrögel ſeligen Andenkens “ entzückt hätten .
Am imponierendſten war aber unbedingt der Kopf .
Die kaum fingerhohe , breite Stirne wurde von einer

geraden Linie der ſchwarzen Brauen begränzt und verlor

ſich , ähnlich einem ſogenannten Holzweg , in zwei Seiten⸗
locken von ganz merkwürdiger Farbe . Die grauen Augen
hingen unnatürlich weit aus ihren Hoͤhlen und waren
in ſteter rollender Bewegung . Unter der meſſerſcharfen
gebogenen Naſe öffnete ſich der Mund in ſeiner gan⸗
zen fürchterlichen Größe , von einem Ohre zum an⸗
dern und diente drei ſchmalen ſpitzigen Zähnen , die
in verſchiedenen Richtungen melancholiſch herumſtan⸗
den , als unerquicklicher Aufenthalt . Was ihren

übrigen Charakter anbelangt , ſo war ſie , wie alle

großen und ſtarken Menſchen , von kindlich harmloſer
Natur und liebte ihren jungen Herrn in ſelbſtloſer
und uneigennütziger Weiſe . Wenn wir nun noch

ſagen , daß ihr eigentlicher Name Portiunkula und ſte
ſelbſt die einzige Bedienung ihres Herrn bildete , ſo
bleibt uns nur übrig , den letzteren ebenfalls einer

näheren Beachtung zu würdigen .
Von zwar ſehr armen aber gebildeten Eltern als

Waiſe zurückgelaſſen , hatte er ſchon in früher Jugend
das Glück , eine ſehr reiche Tante zu beſitzen, die ihn

zu ſich nahm und für ſeine „Verziehung “ in aus⸗

giebigſtez Weiſe ſorgte . Doch ſteckte in dem etwas

rauhbautzigen Knaben ein geſunder , tüchtiger Kern ;
und als er nach Abſolvirung ſeiner Studien in Schu⸗
len und Kaſernen heimkehrte , war alle Welt von ihm

entzückt . Böſe Zungen behaupteten freilich , er habe

ziemlich „ mitgemacht “ und ſpiele jetzt bloß den Ge⸗

müthlichen aus Laune und was dergleichen zarte Auf⸗
merkſamkeiten mehr ſind . Doch dem ſei wie ihm

wolle , Arthur , wie wir ihn künftig nennen werden ,
trat nun definitiv das Erbe ſeiner inzwiſchen verſtor⸗
benen Tante , deſſen älteſtes Inventar Saturnus bildete ,
an und war überall ein gerne geſehener Geſellſchafter .

Faſt hätten wir ſeinen hoͤchſt merkwürdigen Familien⸗
Namen vergeſſen , der in Tauf - und ſonſtigen Scheinen
als „ Müller “ verzeichnet war !

Um nun wieder auf den Anfang unſerer Geſchichte

zu kommen , ſo betrat , wie geſagt , Saturnus das

Zimmer ihres jungen Herrn und wurde von ihm auf⸗

gefordert , bei ſeiner Toilette behilflich zu ſein .

Während ſich dieſe Beiden nun abmühten , den

widerſpenſtigen Hemdkragen zu bändigen , polterte es

die Stiege herauf und bevor Arthur nochZeit hatte ,

ſeine etwas mangelhafte Toilette mit dem landesüb⸗

lichen Schlafrocke zu bedecken , öͤffnete ſich die Thüre
und ein hübſcher junger Mann in Uniform ſtürmte
förmlich in ' s Zimmer und warf ſich ohne weiteres
Ceremoniell auf ein zunächſt ſtehendes Kanapee .

„ Ah ! willkommen lieber Schinderhannes ! Welch'
glücklicher Zufall führt dich ſchon am frühen Mor⸗

gen in meine Hoͤhle ? “
Um nun in dem geneigten Leſer nicht den Wahn

aufkommen zu laſſen , als ob dieſer berüchtigte Räu⸗

berhauptmann auf ' s Neue die Fluren Deutſchlands
unſicher mache , bemerken wir noch , daß dies der ſo⸗
genannte Uebername des jungen Artilleriſten war .

„ Zufall ſagſt du ? Nein , kein Zufall ſondern die
reinſte Pflicht gebeut mir , dieſe geheiligte Bude zu
betreten , denn wiſſe , mein Sohn, « fuhr Schinder⸗
hannes mit komiſchem Pathos fort , „ich komme ſoeben
von Stuttgart , allwo unſer gemeinſchaftlicher Frrund
v. Ströbel , genannt Schnauzle , mir den angenehmen
Auftrag ertheilte , dich zum dortigen Schützenfeſte als

ſein Gaſt einzuladen . “ Mit den letzten Worten ſtand der

junge Mann auf , ſchnallte ſeinen Säbel feſter und
drückte die Dienſtmütze auf den hübſchen Krauskopf .

„ Was , du willſt ſchon fort ? Nichts da — Satur⸗

nus , eine Flaſche von unſer ' m Alten ! Das wäre ſchon ,
ſchon ſo lange waren wir nicht mehr beiſammen . “

„ Aber bedenke ! Schon morgens eine Trinkerei

anfangen , das könnte eine ſchoͤne Wirthſchaft abſetzen ;
ich kenne das , nein , nein , laß mich ziehen , meine Zeit

iſt zu kurz gemeſſen und du weißt ja , daß man einen
Urlaub gehörig ausnützen muß. “ “

Doch war bereits Saturnus mit einer Flaſche
„Petſchirtem “ zurückgekehrt und wohl oder übel ,

Schinderhannes mußte ſeinem ehemaligen Schul⸗
kameraden Beſcheid thun . Jetzt erſt bemerkte der

Freund den dienſtbaren Hausgeiſt und betrachtete er⸗

ſtaunt deſſen rieſige Größe . „ Donnerwetter , was für
ein Weibsbild du zur Bedienung haſt , das iſt ja eine

förmliche Munitionskolonne ; na wenn die unſer
Hauptmann zu Geſicht bekäme , ich glaube er würde ſie
als neuerfundene Transportirprotze einem hochpreis⸗

lichen Kriegsminiſterium auf das Angelegentlichſte em⸗

pfehlen . “ Der Gegenſtand dieſes unzeitigen Witzes

verſtand zum Glückkeine kanoniſchen “ Ausdrücke , hielt

ſte vielmehr für eine Art Huldigung ; ihr Mund , den

ſte ähnlich einem Karpfen möglichſt zugeſpitzt hatte ,

verzog ſich zu einem breiten Lächeln , ſo daß in Schinder⸗

hannes die laute Vermuthung aufſtieg , Saturnus

könne ſich ohne große Mühe indie Ohren beißen , welche

Zumuthung ſle aber entſchieden zurückwies .
Die erſte Flaſche war bereits geleert , und wir



müſſen nun leider geſtehen , daß dieſer erſten noch weitere

folgten ; Scherz und Heiterkeit nahmen zuſehends in

den beiden Menſchenkindern überhand , ſchließlich wur⸗

den noch die alten vergeſſenen Burſchenlieder hervor -

geſucht , in welche Saturnus , die ſo wie ſo eine , ſchlechte

Schaffner öffneten die Wagen und eine zappelnde ,

durcheinanderſchreiende Menſchenmaſſe bedeckte in kur⸗

zer Zeit den Perron . Die meiſten trugen Gewehreund
Büchſen von allen nur denkbaren und undenkbaren

Sorten und ſonſtigen einem Uneingeweihten hoͤchſtun⸗

Handſchrift “ ſang , mit gräßl icher Stimme einſiel , ein nöthig ſcheinenden Dingen . Schon hatte ſich die Mehr⸗

ſicheres Zeichen , daß ſie ebenfalls nicht mehr ganz
nüchtern war und ihren Bedarf hoͤchſt wahrſcheinlich
aus der gleich guten Quelle deckte .

Auf einmal bemerkte Schinderhannes , daß die Zeit

Wie Arthur von dem Schützenfeſte abzieht

inzwiſchen arg vorgeſchritten war ; und erſchreckt über

ſolche Zeitverſchwendung , wie er ſich ausdrückte , ordnete
er raſch ſeine derangirte Toilette und ſegelte mit etwas

glänzenden Augen der Thüre zu, welchem Manoͤver ſein
Freund in ſo weit behilflich war , als er einige Hinder⸗
niſſe , mit Ausnahme des Claviers , noch raſch hinweg⸗
räumte —und ihn die Treppe hinabgeleitete .

Seinen beabſichtigten Morgenausgang ſchien er ganz
vergeſſen zu haben , denn zurückgekehrt , wurde die letzte
Flaſche noch einer gründlichen Reviſion unterzogen ,
dann legte er ſich der ganzen Länge auf das Kanapee
und war in wenigen Minuten ſanft entſchlummert .

II .

Derletzte Zug amVorabend des deutſchen Schützen⸗
feſtes in Stuttgart brauste in den Bahnhof . Die

zahl der Angekommenen entfernt , als noch aus einem

Coupe II . Claſſe eine demgeneigten Leſerbereits bekannte

Perſönlichkeit ſtieg und ſich in die Reſtauration be⸗

gab , dort Nachforſchungen anzuſtellen über ſeinen

und wie er zu demſelben reiſte .

Freund v. Ströbel , deſſen nähere Adreſſe er ſchänd⸗
licher Weiſe vergeſſen hatte . „ Nun, “ murmelte

Arthur nach vergeblichen Verſuchen , letztere zu er⸗

fahren , „gehen wir in einen Gaſthof , morgen wird ſich
das Weitere finden “ ; darauf wurde eine ebenſo

energiſche als erfolgloſe Wanderung nach einem Un⸗

terkommen angetreten . Ueberfüllt ! war der ſtehende
Refrain in jedem Gaſthauſe . Matt und müde kehrte

Arthur nach ſeinem Ausgangspunkte zurück , feſt ent⸗

ſchloſſen , zu bivouakiren und tröſtete ſich damit , daß
es ja nicht das erſte mal ſei . Mittlerweile hatte ſich
der Himmel überzogen und ein leiſer , feiner Regen

veranlaßte Arthur in eine Reſtauration zu treten ,

die , am äußerſten Punkte der Stadt gelegen ,ihre gaſt⸗
lichen Räume noch geöffnet hatte . Nach einem aus⸗



giebigen Nachteſſen , und gehörig eingenommenem
Schlaftrunke wagte Arthur einen ſchüchternen Ver⸗
ſuch , das Ende der Nacht auf einer Bank abzuwar⸗
ten , welchem Anſinnen der grobe Wirth dadurch ein
Ende machte , daß er in nicht mißzuverſtehender Weiſe
die Thüre öffnete und ſomit Arthur auf ' s Neue ge⸗
zwungen wurde , ſeine Jagd nach einem Unterkommen

fortzuſetzen . „ Oh ! was bin ich für ein Eſel,“ jammerte
das Schlachtopfer menſchlicher Nächſtenliebe ; „anſtatt
daheim zu bleiben und die Geſchichte vom Schützen⸗
feſt gemüthlich in der Zeitung zu leſen , ſimple ich in
dieſen verfluchten dunkeln Straßen herum und leſe am
Ende noch einen tüchtigen Catarrh auf . Nein , ſo
einfältig — — Teufel ! was iſt denn das ? “ fluchte er
auf einmal und griff mit unterdrücktem Schmerzens⸗
ſchrei nach ſeiner Magengegend . „ Ah , eine Wagen⸗
deichſel , und da eine ſolche ſchwerlich ſelbſtſtändig in
der Luft hängt , findet ſich am Ende auch die Fort⸗
ſetzung . Sollte mir der Himmel doch noch ein Nacht —
quartier beſcheeren ?“ Vorſichtig tappte Arthur weiter
und gelangte an einen geſchloſſenen Chaiſenkaſten , deſſen
Inneres er mittelſt eines Zündhoͤlzchens unterſuchte
und vollſtändig leer fand . Ohne Weiteres nahm er
nun von den Polſtern Beſitz , legte ſich ſo bequem als
moͤglich darauf und war in kurzerzeit feſt eingeſchlafen .

III .

Prachtvoll brach der nächſte Tag an. Die Mor⸗

volle Panorama vor ihm aufthat .

der klare blaue Fluß und jenſeits desſelben , am an⸗

ſicht , ja beinahe ängſtlich um — „jetzt hoͤrt Alles

auf — Million Donnerwetter , das iſt doch nicht
Stuttgart ? welcher Unſtern hat mir wieder dieſen
Streich geſpielt ?“ und immer verwunderter betrachtete
Arthur , denn dieſer war es, ſeine ihm ganz fremde
Umgebung . „ Ich muß furchtbar feſt geſchlafen haben ,
daß es möglich war , ſo ohne Weiteres mich zu ent⸗
führen ; wenn ich nur wüßte , wo ich mich eigentlich
beſinde ? Herr Gott , wenn das in meiner liebwerthen
Vaterſtadt bekannt würde , welch ' ein unerſchöoͤpf⸗
liches Thema für unſere Fraubaſen beiderlei Geſchlechts!
Doch wozu alles Räſoniren , fügen wir uns mit Ge⸗
duld in die neue Prüfung . “

Und alles Unangenehme abſchüttelnd wanderte
unſer Held , einen Ausweg ſuchend , um die Gebäude
herum und betrat nach wenigen Augenblicken eine
kleine Straße , die , den Windungen des Fluſſes fol⸗
gend , im obern Theile des Dorfes einmündete . —

Arthur blieb unwillkürlich ſtehen , als ſich das pracht⸗
Zu ſeinen Füßen

dern Ufer Garten an Garten ; Dörfchen wechſelten
mit anmuthigen Villen und alterthümlichen Burgen ,
darüber die blauſchwarzen Berge ſeiner engeren Hei⸗

math , er hätte kein Herz haben müſſen , wenn er bei

ſolchem Anblicke gleichgiltig geblieben wäre . War es
die Ruhe des Waſſers , die hoͤchſtens von kleinen ,

genſonne blinzelte bereits über die höchſten Gipfel Wellen kaum hörbar unterbrochen wurde , die plät⸗
der ſchwäbiſchen Alpy. Schon wurde der Gokler auf
dem Kirchthurme eines kleinen Dörfchens durch ihre

ſchernd über dem feinen Kieſe ſpielten , war es die ge⸗
heimnißvolle Anziehungskraft der Nixen , die ja in

Strahlen erwärmt , luſtig drehte er ſein goldenes Ge⸗ ſolch einem Fluſſe ihr Unweſen treiben ſollen — ohne
fieder in dem leiſen Morgenlüftchen und zeigte ver⸗ zu wiſſen wie , war Arthur raſch ſeiner Kleider ent⸗
gnügt mit dem Schnabel der jungen und doch ſo [ledigt und ſtürzte ſich mit wahrer Wohlluſt in die
alten Königin des Tages entgegen , ein ſicheres Zeichen prächtige kühle Fluth , als tüchtiger Schwimmer keine
anhaltend guter Witterung . — Das Ende dieſes
Dörfchens , deſſen letzte Häuſer dicht am Ufer eines

ziemlich großen Fluſſes ſtehen , bildete ein ſchönes ,
ſchloßähnliches Gebäude , das mit ſeinen Remiſen und

Stallungen einen beinahe vornehmen Eindruck machte .
Noch war es ſehr früh ! Nur ein paar übermüthige
Spatzen trippelten um die Scheunen herum , vor deren
einer Thüre ein großer geſchloſſener Landauer ſtand .

Die Strahlen der Sonne ſtiegen inzwiſchen immer
hoͤher und hoͤher, zuletzt erreichten ſie die Fenſter des

Wagens , und ſtürzten ſich förmlich jubelnd hindurch ,
an einem jungen Menſchen verwundert hängen blei⸗

bend , der ſich ſtreckend und gähnend die Augen aus⸗
rieb . Dann öffnete er die Thüre und ſprang mit
einem ſchwungvollen Satze auf den Boden . Hier

ſah er ſich mit ſozuſagen merkwürdig dummem Ge⸗

Gefahr ahnend und keine fürchtend .
Ueber eine halbe Stunde mochte das Bad gedauert

haben , ein leichtes Froͤſteln machte ſich bemerklich und

Arthur ſchwamm in raſchen Zügen dem Lande zu,
ſich kindiſch auf ein tüchtiges Frühſtück freuend , das

der knurrende Magen gebieteriſch forderte .

„So, nun raſch in die Kleider ! Aber um Gottes wil⸗

len , das iſt doch nicht meine elegante Garderobe ! “ Und

mit Entſetzen ſtarrte Arthur auf einen Haufen verdäch⸗

tig ausſehender Stücke von zweifelhafter Reinlichkeit .

„Heiliger Saturnus ! Nein , das iſt aber doch zu
ſtark , meine ſchöͤnen Kleider , Uhr , Geld , Alles fort ,

welcher freche Kerl hat mir das gethan ? “
Leider müſſen wir nun der Wahrheit gemäß be⸗

richten , daß ſich keine Spur von dem Spitzbuben fand
und Arthur ſomit genoͤthigt war , von deſſen zurück⸗



gelaſſener Garderobe inkluſtve Kanonenſtiefel Gebrauch
zu machen . Nun ging er an die Durchſuchung der

Taſchen . Merkwürdig ! Der Dieb ſchien in der Eile
vergeſſen zu haben , ſein eigenes Geld auch noch mit⸗

zunehmen , denn in der einen Hoſentaſche fand ſich

etwas Münze und in einem alten Notizbuch , das ſich

in dem Rockfutter foͤrmlich feſtgebiſſen hatte , lagen

20 Stück nagelneue Fünf - Mark⸗Scheine . Sonſt

kein Zeichen , durch das ſich der pfiffige Dieb etwa

ermitteln ließ . Durch das Geld etwas getröſtet , be—

endete Arthur ſeine ſchäbige Toilette , und von der

Natur mit glücklichem Leichtſinn begabt , begann er

bereits dieſen Spuk wie ein Türke als unabwendbares

Verhängniß zu betrachten .

IV.

Nachdenklich über das innerhalb 24 Stunden Er⸗

lebte ſetzte unſer Held Arthur ſeinen Weg fort und

gelangte in kurzer Zeit in das Dorf . Gleich am An⸗

fang desſelben ſtreckte ein ſtattliches Gaſthaus ſeinen

allmächtigen Zeigfinger , an deſſen Ende ein großer

Hirſch baumelte , höchſt einladend in die Straße hinaus ;

Arthur beſchloß ſofort , dieſe günſtige Gelegenheit ,
ein ſolides Frühſtück einzunehmen , nicht vorüber

gehen zu laſſen und trat durch die offene Thüre in

den Hausgang . Leider konnte er die Gaſtſtube nicht

mehr erreichen . Nach kaum zwei Schritten in dem⸗

ſelben wurde er an einem Arme gepackt und mit Ge⸗

walt auf die Straße gezogen . Hier ſah er ſich zwei
Gendarmen gegenüber , die ohne langes Federleſen

und ohne ſein lebhaftes Proteſtiren im Geringſten

zu achten , einen ſogenannten Roſenkranz aus der

Taſche zogen , und die Hände Arthurs kreuzweiſe
übereinander banden . Ein drittes Organ der öffent⸗

lichen Sicherheit raſſelte auf einem Wagen die Straße

daher und hielt vor ſeinen Collegen , die ihn mit dem

jubelnden Zuruf begrüßten : „Endlich haben wir den

Strolch , ja unſereins iſt auch nicht dumm ! “ worauf

alle drei Hand anlegten und ihren Arreſtanten in

nicht zu ſanfter Weiſe auf einen Bund Stroh warfen ,

der den Fond des Fuhrwerkes bedeckte .

Der eine Gendarm ſtieg ebenfalls auf und fort

ging die Reiſe in Carriére der nächſten Amtsſtadt zu.

„ Ich bin nur neugierig , was eigentlich noch mit

mir angefangen wird, “ dachte Arthur und mußte

über dieſe ununterbrochene Kette von Mißgeſchicken

faſt lachen , „nein , an dieſe Reiſe will ich denken ,

was ich für Vergnügen aushalten muß , das iſt ja

himmelſchreiend , mich bringen künftig zehn Pferde

nicht mehr aus meinen vier Pfählen . “

V.

Nach beinahe einſtündiger Fahrt raſſelte der Wa⸗

gen über holperiges Pflaſter und hielt in einem Hof

vor einem großen Gebäude , das in goldenen Lettern

die vielverſprechende Aufſchrift : „Königliches Amts⸗

gericht “ trug . Arthur wurde vom Wagen gehoben

und da er darauf beſtand , ſofort vor einen Beamten

geführt , der bei ſeinem Eintreten ein äußerſt wich⸗

tiges , ſozuſagen „zugeknöpftes “ Geſicht machte . Der

Gendarm , der ihn bis hieher begleitet , machte Rap⸗

port und das Verhöͤr begann . Die Fragen nach

Namen , Stand , Alter u. ſ. w. beantwortete Arthur
der Wahrheit gemäß und wurde Alles von dem Beamten

mit einem feinen Lächeln protokollirt . — Als er nun

gegen ſeine Verhaftung energiſch proteſtiren wollte,
hieß ihn der Inquirirende in ſtrengem Toneſchweigen .

„Ihre Lügen ſind denn doch ein bischen zu plump

mein Herr , Sie heißen nicht Müller , ſind kein Pri⸗

vatier , nicht von , ſondern ſie ſind ein ganz gemeiner
Betrüger und Falſchmünzer , auf den wir ſchon lange

genug gefahndet haben . Gendarm , durchſuchen Sie

den Arreſtanten . “ Keines Wortes mächtig , ließ ſich

Arthur die Taſchen umkehren , als deren hauptſäch⸗
lichſter Inhalt das Notizbuch betrachtet wurde . Der
Beamte hielt die 5 Mark - ⸗Scheine prüfend gegen das

Licht und dann ſich triumphirend an Arthur wendend ,

donnerte er mit mächtiger Stimme : „ Nun , wollen

Sie noch läugnen , jedes Kind ſieht ja , daß dieſe

Banknoten gefälſcht ſind . “

Vergebens bot Arthur ſeine ganze Beredſamkeit

auf , und wollte ſein Abenteuer von A bis Z erzählen ,

ſelbſt ſeine Bildung ſuchte er geltend zu machen,
aber da kam er ſchön an. „ Bildung ſagen Sie — als

ob nicht die meiſten ihres Gelichters gebildet wären ,

und gerade die Gebildetſten ſind die Gefährlichſten ,

weil ſie in der Regel noch ſehr pfiffig ſind . “ Vor

ſolcher Logik beugte Arthur in Demuth ſein Haupt.
Aber noch einen Trumpf , den letzten , beſchloß er

auszuſpielen . „ Mein Herr ! “ begann er mit feier⸗

licher Stimme , „es wäre lächerlich von mir , wenn

ich Gewalt der Gewalt entgegenſetzen wollte , aber

höͤren Sie wohl , für alle die Unbill , die mir ange⸗

than wird , mache ich Sie verantwortlich und es wird

eine ſchwere Rechnung abſetzen , wenn meine Unſchuld

erkannt und ? — —. „ Schon gut , ſchon gut , ich

nehme Alles auf mich , indeſſen wollen wir für Ihre
Abführung nach Ihrer Vaterſtadt Nürnberg Sorge

tragen , ein Frühſtück wird Ihnen bis dahin beſorgt. “
Schluß .

Am andern Tage traf Arthur in Nürnberg ein,



und wurde gemeinſchaftlich mit allem möglichen
Geſindel einſtweilen in ſicherem Gewahrſam auf⸗
gehoben . Nach 48 langen Stunden wurde er vor
ſeine Richter geführt , die den „Mißgriff⸗ ſogleich
einſahen und mit Bedauern ſeine Schickſale ver⸗
nahmen . Inzwiſchen war die Verhaftung des
wirklichen Verbrechers beim Schützenfeſte in

Stuttgart erfolgt ; ein zufällig anweſender Lands⸗
mann erkannte ihn und ſorgte für ſeine ſofortige
Feſtnahme .5

Freilich mußte Arthur , wenn auch in einem5
paſſenderen Lokale noch ſo lange warten , bis ſein
Doppelgängereingetroffenwar . Genau acht Tage
nach ſeiner Abreiſe traf er wieder , ſelbſtverſtänd⸗
lich mit dem letzten Zuge in ſeiner Heimath ein ,
von Saturnus begrüßt , die vor Freude laut
heulte .

Seine Geſchichte war inzwiſchen ruchbar ge⸗
worden und Arthur ließ noch einige Zeit vergehen ,
bis er ſich wieder öffentlich zu zeigen wagte .

Von ſeinen Freunden v. Ströbel und Schin⸗
derhannes liefen Beileidſchreiben mit breitem
Trauerrande ein , die von Anzüglichkeiten aller
Art formlich ſtrotzten und von Arthur wüthend
zerriſſen wurden . Saturnus bat ihren Herrn
mit thränenfeuchten Augen , ja zu keinem Feſte
mehr zu gehen . Arthur verſprach es ihr in die
Hand , doch warfer einen ſcheuen Blick nach dem

„ Der Wanderer am Bodenſee “ , nie
diefer gefährliche Ausplauderer , ſein Weſen trieb .

Wenn der „ Wanderer ? mit ſeinem ganzen Herzen
an Konſtanz hängt , ſo wirſt du, lieber Leſer , dies
gewiß begreiflich finden , falls du auch nur ein

einziges Mal , ſei es vom See herkommend , oder
von einem Rebhügel niederſteigend , Konſtanz und
ſeine Umgebung betrachtet haft . Ja , man kann ſich
daran nicht ſatt ſehen , und wenn man auch ſechzig
Jahre lang die Runde um Konſtanz herum macht , wie
es bei dem „ Wanderer “ der Fall . Darum hater ſich
denn auch auf dem Titelbild ( ſchlag um und betrachte
es ) ſo hinzeichnen laſſen , wie er auf einem Hügel
ſtehend die altehrwürdige Stadt , den See und die
Alpenwelt anſtaunt . Er ſteht und ſtaunt und kommt
vor freudigem Staunen nicht vom Flecke und ſelbſt
ſein treuer Pudel iſt an die Stelle gebannt — ſchon
ſechzig Jahre ! Aber was macht denn Konſtanz ſo

—— 2

Fürſt : Nun , wie ich hoͤre, ſteht Ihnen demnächſt einSpiegel , unter deſſen Rahmen freudiges Ereigniß bevor . — Wann wird denn ihre Frau
derkommen ?

Beamter : Wann Durchlaucht befehlen!

Die Konradi - Kapelle im Münſter zu Konſtanz .
ſchön ? Nun , die Lage ! Allerdings , aber ſie nicht

allein ; denn das herrliche Münſter iſt gewiß einer
der vornehmſten Edelſteine im Schmucke unſerer Kon⸗
ſtantia ! Mit ihm iſt die Stadt gleichſam immer im
Sonntagskleide . Undſo hoffe ich denn , lieber Leſer ,
daß du mir keinen Korb gibſt , wenn ich dich nun ein⸗
lade , mit mir dem Münſter einen Beſuch zu machen .
Zwar kann ich dir heute nicht alles , was an und
in demſelben Großes , Herrliches , Ehrwürdiges ,
Alterthümliches iſt , erklären , aber was ich dir zeige,
wird dich doch überraſchen und befriedigen . Komm '
alſo jetzt , durchſchreite raſch das obere Münſter und
biege mit mir in die ſog . Thomaskapelle ein . Sieh '
dort die Thüre zwiſchen dem Thomasaltare und dem

hohen Chore —, bei ihr beginnt unſer eigentlichesWandern und Schauen ! Wir öffnen die Thüre und





kunſtvoller durchgeführt , hier haben auch Fresken⸗
maler , Bildhauer und Glasmaler ſich verewigt !
Was zieht dich jetzt am meiſten an ? Ich denke wohl
die Freskogemälde ! Allein die Pietät vor dem großen
Wohlthäter unſerer Stadt erfordert doch den erſten
Beſuch beim Altare oder vielmehr bei dem darin nie⸗

dergeſetzten , kunſtvoll und reich gearbeiteten Reli⸗

quienſchreine ! Da drinnen nämlich iſt das Haupt St .
Konrads aufbewahrt , welches ſich bis zum Jubiläums⸗
jahr in der ſilbernen Konradsſtatue befand . Schon

ſehr frühzeitig wurde das Haupt vom übrigen Leibe

abgeſondert und würdig gefaßt , um es bei feſtlichen
Anläßen zur Verehrung auszuſetzen oder bei Prozeſ⸗
ſionen mitzutragen . Der Schrein ſelbſt , von dem
blinden König Georg V. ( von Hannover ) geſtiftet ,

H

(geworfen. Das hat nun der edle Mann freilich nicht

um Konſtanz verdient , denn er hat nicht blos Kirchen

und Kapellen erbaut und ſte reich dotirt , ſondern auch :
1) ein Haus geſtiftet , worin täglich 12 Arme geſpeiſt

wurden und 2) ein Spital für arme Reiſende , Pil⸗
ger und Kranke ( da wo das heutige ſog . Seelenhaus
ſteht ) . Doch , decken wir den Schleier der Liebe über

die bedauernswerthen Schickſale dieſes Grabes und
merken wir uns die weiſe Lehre , daß Katholiken und

Proteſtanten am beſten thun , ſich in Bezug auf die Ver⸗
gangenheit keinerlei Vorwürfe zu machen , denn man

iſt eben auf keiner Seite von Härte freizuſprechen . Er⸗

heben wir vielmehr mit den Gefühlen des Dankes und
der Verehrung unſern Blick zu der Statue des einſtens

hier Begrabenen , welche , von Meiſterhand nun in Holz
AAn 01 NA57

Grab des Konſtanzer Biſchofs St . Konrad , 1 976 .

dahier in Konſtanz ausgeführt , enthält ſehr ſchöne ausgeführt , die Koͤnigin Viktoria von England machen

Reliefs , welche Begebniſſe aus dem Leben Kon⸗

rads darſtellen , ſo unter Anderen den bekannten Vor⸗

gang mit der Spinne , ferner wie der edle Mann ſelbſt
Steine und Mörtel zum Aufbau ſeines Spitals herbei⸗

trägt u. ſ. w. Und noch eine Pflicht der Pietät wollen

wirerfüllen , indem wir rechts vom Altare das urſprüng⸗
liche Grab beſuchen ( ſtehe Abbildung ) . Der Oberbau iſt

neu , nur die Deckplatte mit dem lebensgroßen Relief⸗
bild Konrads iſt alt , wahrſcheinlich auch aus dem

Jahre 1283 . Ja , hier war St . Konrad begraben , aber

nun iſt der ſteinerne Sarg leer ! Zur Zeit der Reforma⸗

tion , wo die Wogen kirchlicher Aufregung Rel, viel

höher gingen , als jetzt , wurden die Gebeine in den See

ließ . Wenn du an der Bildſäule erkennſt , daß ein

Künſtler ſie gemeißelt , der die Werke altchriſtlicher und

altklaſſtſcher Kunſt durch und durch ſtudirte , ſo mache
ich dir mein Kompliment ; er liebt das ſog . Strenge
in der Kunſt überaus und verſchmäht das modern Weich⸗
liche . Ganz in ähnlicher Auffaſſung ſind die großen
Fresken über dem Altare und an der nördlichen Wand

ausgeführt . Das erſtgenannte ſtellt die Krönung
Marias vor . Siehe , da iſt tieffromme Kunſt , da ſucht
man vergebens moderne Geſtalten , mit dem Firniß der

Heiligkeit ! Links die Augen wendend , ſiehſt du ein

noch größeres Tableau , die herrliche Gruppe der

„ Biſchofsweihe des heil . Konrad durch Biſchof Ulrich

7a .



von Augsburg . “ Einen halben Winter hat der

Künſtler blos für den Karton ( d. h. für den fein

ausgezeichneten Entwurf ) verwendet . Und mit wel⸗

cher Sorgfalt und Liebe zugleich wurde es in Farben

ausgeführt ! Aber welche imponirende Geſtalten ſind

nun auch hier für Jahrhunderte an die Wand gezau⸗

bert ! “ ) Die Hauptperſonen nun wirſt du nach dem

Geſagten leicht herausfinden ; außerdem ſind zwei

Wiſchöfe , wie ſie in der Regel bei einer Biſchofsweihe

aſſiſtiren , eingereiht , ferner Moönche und Repräſentan⸗

ten des Volkes , darunter ein Ritter , der Bruder Kon⸗

rads , Graf Rudolph ( T 940 ) , welcher eigentlich der

Stammhalter des Welfenhauſes war . Und vor dieſem

Bilde ſtehend , möchte ich gerne mit dir , lieber Leſer ,

eine Erkurſton in die deutſche Geſchichte des 10 .

Jahrhunderts machen , denn Ulrich und Konrad waren

ja Zeitgenoſſen und intime Freunde von Otto

dem Großen ( 936 —973 6 ) . Ja , es war eine

große , mitunter freilich auch ſorgenvolle Zeit , und

unſere beiden Biſchöfe hier ſpielen darin eine ebenſo

große , wie wuͤrdige Rolle ; denke man nur daran , wie

Biſchof Ulrich die Ungarn vor dem Thore Augsburgs

ſchlug , indem er mit ſeinen Mannen einen Ausfall

machte , im biſchöflichen Ornate zu Roß ſitzend , ohne

Helm und Panzer , nur befehlend und aufmunterndl !

Es geſchah im Auguſt 955 und das war das glück⸗

verheißende Vorſpiel zum großen Siege auf dem Lech⸗
felde ( 10 . Auguſt ) , der den Ungarn das Wiederkom⸗
men für immer entleidete . “““ ) Doch Freund, die Zeit

druͤngt ; ich muß mich ſelbſt in Bezug auf die fünf Ein⸗
zelfiguren , die noch auf der noͤrdlichen Wand zu ſehen ,

kurz faſſen . Sie ſtellen vor : St . Gebhard , St . Bern⸗

hard von Baden , St . Gallus , St . Pelagius , St .

Nikolaus . Warum gerade dieſe fünf gewählt wurden ,

magſt du dir bei Gelegenheit von dem Sakriſtan

am Münſter , der ſeine Sache ſonſt gut verſteht ,

erklären laſſen . Ich fürchte ohnedies , er möchte dem

„ Wanderer “ gram werden , daß er ihm ſo wenig zum

Berichten übrig läßt und vielleicht ſogar das Trink⸗

gelderbudget ſchmälert .— Wirf jetzt noch einen Blick

auf die mit gothiſchen Arabesken und Roſetten ge⸗

ſchmückten Fenſter , — Oſterrath in Tilf hat ſie herge⸗

ſtellt —, auf den prachtvollen Teppich , den die Damen

von Konſtanzgeſtickt , aufdie mit gothiſchenBeſchlägen

verſehenen neuen Thüren und vergiß ja nicht dort

in jenen Opferkaſten „für die Reſtauration des Mün⸗

ſters “ ein Scherflein zu legen , und wenn du es auch

nicht aus Religion geben willſt , ſo gib es doch aus

Liebe zu Konſtanz und ſeinem Münſter . Und ſomit

denn Gott befohlen ! Doch halt — willſt du nicht

auch wiſſen , wer die Pläne zu dieſer Reſtauration
gemacht hat ? Benediktinermöͤnche ſind es ! Und

eben ſolche führten auch die hauptſächlichſten und

ſchwierigſten Theile aus , beſonders die Fresken und

die Statue . Alle Achtung vor dieſen Künſtlern !

Sie haben hier nicht blos ihrer Kunſtſchule ein

herrliches Denkmal geſetzt , ſondern auch Konſtanz
um ein Schatzkäſtlein ganz eigener Art bereichert . —

Von Welt⸗ und andern Ereigniſſen .

ei uns in Deutſchland hat der edle Krieger⸗

Oſtand denVorrang vor allen andern Ständen ,

die Landſtände ſelbſtverſtändlich ausgenom⸗

men . Daher wir ihm zu Ehren zuerſt vom

Kriege reden und dabei auf den Stockzähnen lachen ,

dieweil wir für diesmal noch mit dem Frieden

davongekommen .

) Die Freskogemälde ſind nämlich faſt
Weder Feuchtigkeit , noch Abwaſchen , noch Licht kann i in Si i i

ihnen was anhaben . Es kommt daher , daß die Farben
Kaicatt , ſein Sidee vorſichtiger mit

auf einen noch friſchen ( Fresco ſagt der Italiener )

Kalkanwurf aufgetragen werden .

aun) Kaiſer Otto war mehrmals bei Biſchof Konrad

auf Beſuch , und dieſer begleitete jenen auch 962 nach

Rom , wo Otto zum römiſchen Kaiſer gekrönt wurde .

zun) Die Ungarn drangen im Jahr 926 ſogar bis

Konſtanz vor und brannten die Vorſtadt nieder .

Nicht ſo die ſtolzen Spanier , von deren Affairen
der Wanderer ſchon im letzten Jahrgang erzählte . Es

iſt endlich einer von den beiden feindlichen Brüdern
über den andern Meiſter worden und Don Carlos hat

Ferſengeld gegeben . Ob der andere dieſe Münzſorte
auch gelegentlich einmal in Verkehr bringt — bleibt
abzuwarten . — Alſo vorderhand in Spanien Friede
und der Kriegsgott ſchleudert zur Abwechslung ſeine

Pechfackel in eine andere Ecke Europas . „ Aber bitte

ihrem Fidibus ! “ „ Donnerwetter Parapluie “ meint

dieſer „ was geht das Sie an , Herr Wanderer ?“
„Bitte ſehr Herr Kriegsgott , ſehen Sie das Pulverfaß
nicht , das die ſorgloſen Herren Diplomaten aus jenet

Ecke dort fortzuräumen vergaßen ?“ „ Das iſt mir

Wurſt⸗ brummt der Kriegsgott und der Teufel gehtlos .
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Unter der Aſche glühte es ſchon lang in der Tuͤrkei
und der Ruſſe that ſein Moͤglichſtes die Gluth zur
hellen Flamme anzublaſen .

Blutige Gemetzel in der Herzogowina
zwiſchen Muſelmännern und Chriſten , de⸗

nen , wie ſo oft , die Religion zum Vorwand
dienen mußte , unmenſchliche Gräuelthaten
der Türken in Bosnien und Bulgarien und

balg, der Mord von Salonichi bildeten das Vor—⸗
eſpiel; dann folgte die Kriegserklärung des
türkiſchen Vaſallenſtaates Serbien gegen
den Sultan als Oberherrn und auch die

EUteiiß famoſen Montenegriner ſchlugen los .
uutalüs Wenn die Tapferkeit der Serben ebenſo

gadltz weit her geweſen wäre , wie ihre Phraſen , ſo
hätten ſie auf der ganzen Linie ſiegen müſ⸗

Ser ſen . Aber ſtatt deſſen blieb der Türk Mei⸗

enn ſter und wie es dem Serb gegangen und
uu wie der Sohn derſchwarzen Berge gehauſt ,

folgt das nächſte Mal . Nur ſo viel will ich gleich ver⸗
rathen , daß der Ruß , der die Türkei aus den Landkar⸗
ten verſchwinden laſſen will , und vor keinem Mittel
zurückſchreckt , das dieſem Zwecke dient , den religions⸗
und ſtammverwandten Aufſtändiſchen weiter nichts
Leides geſchehen laſſen wird . Nun aber ſoll der gedul⸗
dige Leſer auch wiſſen , daß es Staaten gibt , wie z. B.
England , die gerade ſo viel Intereſſe an dem Fort⸗
beſtehen der Türkei haben , wie Rußland an ihrem
Untergang , und aus dieſer Gegenfüßlerei und dem
Appetit anderer an die Türkei grenzender Staaten,
wie Oeſterreich , nach einzelnen Fetzen Türkenlandes
bauſcht ſich die türkiſche Frage zu einer europäi⸗
ſchen Frage auf und wenn ſich deren Beantwor⸗
tung nicht mehr länger verſchieben laßt , wie es hier

datn Reder Fall zu ſein ſcheint , ſo hat ein jeder , der etwas
110 beſitzt , und beſtehe ſein Kapital auch nur in rüſtigen

Armen und geſchickten Händen , Urſache zu zit⸗
tern vor einem langen und allgemeinen Krieg ,
der den Völkern kein Haar nützt und vor den
traurigen Folgen des Krieges , welche ſtets denjeni⸗
gen am wenigſten treffen , der ihn zumeiſt ver⸗
ſchuldet hat . —

Derweil hat der ruſſiſche Nimmerſatt wieder ei⸗
nen Brockenhinten in Aſien verſchluckt und gleich⸗

ſam im Triumphzuge Kokand eingenommen , was
mehr heißen will , als was der engliſche Thronfol⸗
ger , der Prinz von Wales , auf ſeiner neueſten Reiſe in
Oſtindien erobert hat , denn hiebei werden kaum die

Reiſeſpeeſen herausſchauen, was den Prinzen aber wenig
ſcheert , da er auf Koſten der Steuerzahler bädeckerte . —

Am Hafen in Rorſchach .

unſelige Kulturkampf ſeinem Ende zu. Die Tauben
fliegen aus und wenn nicht heute , ſo kommen ſie doch
morgen mit dem Oelblatt im Schnabel zurück , denn
Staat und Kirche erkennen , daß ſie den Krieg um ihre
Sonderintereſſen bis dahin geführt , wo ihre
gemeinſamen Herrſchafts - Intereſſen beginnen .
Bemerkenswerth iſt ferner das immer mehr und mehr
offene Hervortreten reaktionärer Beſtrebungen die
man längſt überwunden glaubte ; es ſummt in der
Luft , wie zu den Zeiten Tells : „ noch nicht genug
gezähmt ſind ſie ; — die Zungen ſind noch frei , ein
neu Geſetz will ich in dieſen Landen verkündigen . “

enbahnbrücke bei Frauenfeld .

Du aber , lieber Leſer , ob Bürger , oder Bauersmann ſetze
deine Ehrein die Erhaltung der Freiheit , der Wohlfahrt
und des Friedens . Setze ſie in den Sieg nicht nur beim
Kampfe gegen fremden Eingriff , ſondern auch bei

Doch wenden wir uns nun dem eigenen Vaterlande
ſund der Betrachtung ſeiner inneren Lage zu. Es ſcheint
ſich hier manches klären zu wollen . Langſam geht der



Vertheidigung de

Von der Ausſtellung in Philadelphia hat der Wan⸗

verer ſeinen Leſern bereits oben einen Begriff beige⸗

bracht . Gleichzeitig findet in München eine Ausſtellung
veutſcher Kunſtinduſtrie und in Brüſſel eine ebenſolche

für Geſundheitspflege und Rettungsweſen ſtatt . —

Jährlich iſt es unſere traurige Aufgabe auch von

Unglücksfällen zu reden die ſich im Vorjahre ereignet

haben . Unter dieſen laſſen heuer die großen Elemen⸗

tarereigniſſe des letzten Frühjahres alles andere hinter

ſich . Ueberall Waſſersnoth , Ueberſchwemmung , Wol⸗

kenbruch , Bergſturz . Selbſt die Seehaaſen gingen
dabei nicht leer aus . Doch das Unglück iſt die Schule

des Lebens und in ganz Mitteleuropa hat ſich als Folge
der letzten traurigen Ereigniſſe die Ueberzeugung be⸗

feſtigt , daß wir bisher manches verſäumt um die Folgen

von Hochwaſſern nach Möglichkeit von uns abzuwehren .

„ Regulirung der Seen und namentlich der

Flüſſe “ iſt das Loſungswort und reichlich werden

ſich die Millionen verzinſen , welche die Nationen hie⸗

für verwenden müſſen , denn dieſelbe Spate , die den

verheerenden Waſſerläufen ihren künftigen unſchäd⸗
lichen Weg vorſchreibt , bahnt zu gleicher Zeit auch

dem kaufmänniſchen und wirthſchaftlichen Verkehre

neue und billige Straßen , mit deren Anlage unſer

Vaterland namentlich dem franzöſiſchen Nachbar

gegenüber zurückgeblieben iſt .

Und zumSchluß noch ein Memento denen , welche bei

ihrem Scheiden aus dem „irdiſchen Jammerthal “ in

öͤffentlichen Kreiſen eine Lückehinterlaſſen haben , die für

die Mitwelt empfindlich iſt . Aus Galanterie wollen

wir dabei auch ſolche Heimgegangenen hinzufügen ,

welche ihren Ruhm mehr ihrer äußeren Stellung und

hohen Geburt als dem eigenen Verdienſte verdanken .

Am 16 . Auguſt 1875 ſtarb in Folge eines

Sturzes vom Pferde Prinz Carl von Bayern ,

1iner eigenen Rechte . — das Zeitliche , angeblich in Folge von Selbſtmord , kurz

nach ſeiner Thronentſetzung . —

Am 14 . Juli ſtarb zu Geuf der berühmte General

Dufour n) , am 2. Auguſt der Expräſtdent der ver⸗

einigten Staaten An drew Johnſon , am 12 . Auguſt

zu Gerſau der lang jährige ehrenfeſteFuͤhrer der deutſchen
Fortſchrittspartei , Leopold von Hoverbeck , am5 .

November der gelehrte badiſche Staatsmann Geheim⸗

rath Robert von Mohl , am 12 . November der

ſchweizeriſche Bundesgerichtspräſident Jakob Blu⸗

mer und gleichzeitig der ſchweizeriſche Staatsmann Ur.

Caſimir Pfyffer , am 28 . Jauar 1876 der unga⸗

riſche Patriot Franz Deak , am 26 . Mai der boͤhmiſche

Politiker und Geſchichtsſchreiber Franz Palacky . —

Kunſt , Wiſſenſchaft und Literatur verloren am

15 . Juli 1875 den Komponiſten Ernſt Reiter zu

Baſel , am 18 . Juli den Wiener Dichter Gabriel
Seidl , am 28 . Juli den Dramatiker und ehemaligen

Sozialdemokraten B. von Schweitzer , am 4. Au⸗

guſt den liebenswürdigen Märchendichter Anderſen

zu Kopenhagen , am 22 . September den ſchweizeriſchen

Sängervater J Rud . Weber , am 20 . Oktober den
engliſchen Phyſiker Wheatſtone und am 18. März

1876 Ferdinand Freiligrath , die deutſche

Trutznachtigall , die das hohe Lied der Völkerfreiheit

ganz und voll ausgeſungen und mit dieſem Lied die

Streiter für das hohe Ziel geworben , im Kampfe
angefeuert , im Exil zum Ausharren geſtählt hat . —

Sei dieſen allen die Erde leicht !

9 Der in Konſtanz das Licht der Welt erblickt hat .

Auflöſung der Räthſel .

1. Gitter , Rettig . 2. Weinglas .

Jahrmarktsberichtigungen .
Meßkirch verlegt die Viehm . vom 8. Jan . auf 30.

1866 Obergeneral der ſüddeutſchen Armee ; am 4. Dez. 1876 , vom 9. April auf 31. März , vom 28. Mai

Juni 1876 ſegnete der türkiſche Sultan Abd ul Aziz hauf 19. Mai .

Ergebniß der Gewinnziehung von 1876 .
Es erhielt : Nr . 8,343 den erſten Gewinn mit 50 Mark . Nr . 19,009 den zweiten und Rr . 54 . 207 den

dritten Gewinn mit je 30 Mark . Nr . 5,253 den vierten und Nr . 32,338 den fünften Gewinn mit je 25 Mark.

Nr . 45,319 den ſechſten und Nr 52,718 den ſiebenten Gewinn mit je 20 Mark .

Friedr . Stadler in Constanz

Buchdruckerei und Papier - Handlung .
Anfertigung von Druckarbeiten aller Art .

En gros & en dotail Lager von Post - , Schreib - und PucH - Fapieren .

Geschäftsbücher in reicher Auswahl .

Bureau - Utensilien , Bahn - Frachtbriefe , Papiersäcke , Düten u. Bindfaden zu Fabrikpreisen .


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

